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Brüning vor der Presse.
Ser Kanzler unterstreicht noch einmal seine Aus-

lührungen zue Abeüstungssrage.
Zn Genf  empfing ReichskanzlerDr. Brü¬

ning gestern nachmittag vor seiner Abreise mehr
als 208 Vertreter der internationalen Presse.
Der Kanzler teilte mit, dah er die Absicht habe,
im Lause der Verhandlungen der Abrüstungs¬
konferenz noch einmal  nach Genf zurückzu¬
kommen. Es sei ein Gebot des Rechtes, führte
der Kanzler weiter aus» wenn Deutschlanddie
Forderungerhebe, dah nach so vielen Zähren
nunmehr auch die übrigen Länder  dem
deutschen Beispiel der Abrüstung folgen. Zch
Litte nicht zu glauben, erklärte der Kanzler»
dah in dieser Beziehung im deutschen Volk ver¬
schiedene Auffassungen bestehen könnten. Das
sei ein Standpunkt, der sür andere Auffassungen
nichts Verletzendeshabe. Ich bin der festen
Ueberzeugung, fuhr Dr. Brüning fort, dah - re
Konserenz zu positiven Resultaten
sühren wird, vorausgesetzt, dah der gute Wille
besteht und der Druck der össentlichen Mei¬
nung  ebenso stark bleibt, wie er sich in den
Abrüjtungskundgebungen gezeigt hat. Ich halte
den Zeitpunkt für gekommen, dah jetzt aus den
Gebieten, auf denen die ganze Menschheitletz¬
ten Endes die gleichenForderungen erhebt» ich
meine die Abrüstung und die politischen
Zahlungen,  die verantwortlichen Staats¬
männer mutig die Konsequenzenaus den jetzt
gewonnenen Erkenntnissen ziehen müssen. Zch
»age die Verantwortung für die Politik eines
Voltes, Vas nach der Inflation seine Wirtschaft
wieder aufgebaut hatte und das jetzt durch
Vorgänge von äuhenher  in eine fürch¬
terliche Lage gekommenist.

Dr. Brüning wies auf die Zerrüttung der
Weltwirtschaft hin und erklärte zum Schluß:
;äch kann Ihnen nur das eine sagen, wenn die
Dinge so weitergehen wie seit zwei Jahren , so
kaum man für die ganze Menschheitnur trübe
m die Zukunft blicken. Ich bitte Sie deshalb,
mutig dafür einzutreten, dah endlich klare
« >ihn  geschaffenwird.

Die Ausführungen des Reichskanzlersmach¬
en auf die Zuhörerschaft einen nachhaltigen
Eindruck und lösten spontane Beifallsbezeugun-
gen aus.

3wei Ansichten.
Das Berliner Nazi-Organ sagt zu der Rede

nrs Reichskanzlersin Genf, dah Brüning „e ne
»rohe, wohl seine letzte auhenpolitische Chance
" " paht"  hat . — Einer der Horcher Hitlers
aus der Abrüstungskonferenzin Genf, der Nazi-
^ver,t Hasselmayr, erklärte nach der Rede
O.*"""igs, „die Rede Brünings sei vom Stand-

der NSDAP , aus ausgezeichnet !«
Wag ist „un wahr?

Ein Pari er Echo.
« ./daris,  ig . Februar . Rad io dien  st.)

Vede des deutschen Reichskanzlersaus der
ko« . Abrüstungskonferenzwird in der ge-
doü" » französischen Presse  in zurückhalten¬
de» Done besprochen. Zm allgemeinenwird je-

Tendenz der Gleichheitder Rechte uno
an» -* der Pflichten abgelehnt. Im übrigen

" " d festgestellt, dah der Rerchskänzler,
"uch verschleiert, den alten deutschen

»„-"Aunkt in der Abrüstungsfrage insgesamt
ausrecht erhalten habe.

Politisches Attentat.
mi » srühere japanische Finanz-
lon»V - * Vnouye wurde in Tokio beim Ver-
De politischenVersammlung ermord t.
Tor wurde verhaftet. Das Motiv der

,der nicht bekannt. Der ermordete
wei!̂ - Minister ist gegen die Ents ndung
Allgetreten"*'"" ' Truppen nach Schanghai

Der Nazi als Mörder.
Dortmunder Polizeipräsident hat am

. . ^ g das Dortmunder SA . - Heim
Dortmunder Polizeipräsident hat

.i : d-s Dortmunder SA . - H » - ...
lassen. Der erwerbslose Montage-

^5, Albrecht,  der in Dortmund-Höxter
Kommunisten beschütz und z '

°r >onbn tötete , hat in der Nacht

der Tat bis zum Sonntag morgen in dem
Nazi - Heim geschlafen.  Bon dort ist er
morgens um 10 Uhr in seine elterliche Woh¬
nung zurückgekehrt. Ferner wurde sestgestellt,
dah die in der Nacht in dem SA.-Heim an¬
wesenden SA.-Leute sich verabredet hatten,
Albrecht ein falsches Alibi zu »erschossen und
ihn der Verfolgung durch die Polizei zu ent¬
ziehen.

Wie erinnerlich, ist mitgeteilt worden, dah
der Mörder Albrecht seit Dezember keine Be¬
ziehungen mehr zu den SA.-Leuten habe, denen
er bis dahin angehört hatte.

Zur Verschärfung des Memelkonflikt «.

Links: Za unius,  der Außenminister von
Litauen, hat sich nach Genf begeben, um dort
vor dem Völkerbundsrat die Politik seines
Landes in der Memelfrage zu. verleid gen.
Vorläufig ist er noch — krank. — Rechts:
Podschus.  der Landesdirektor des Memel¬
gebietes. wurde auf Anordnung des Gouver¬
neurs Merkys seines Amtes enthoben und in

seinem Hause in Piktupönen interniert.

Was tun die tzarzburger?
Die Kabbelei um den Reichspräsidenten.

Der Führer der Nazis weilt seit Dienstag in
Berlin . Wie es sich für ihn geziemt, hat er mit
seinem „Stabe" ein ganzes Appartement in
einem der vornehmsten und damit teuersten Ber¬
liner Hotels belegt. Als Zweck seiner Reise
schwebte ihm vor, seiner Kandidatur sür die
Reichspräsidentschaftswahl im zweiten Wahl¬
gang den unbedingten Sieg zu sichern, und zwar
dadurch, daß sich die Deutschnationalenund der
Stahlhelm auf den Reichspräsidenten in spe
Hitler verpflichten sollten.

Hitlers Ziel ist, in dieser Republik unter
allen UmständenParteibuchbeamter zu werden.
Wie er dazu kommen will, hat er auf der ge¬
meinsamen Tagung der Nazi-Eauleiter und
Nazi-Reichstagsabgeordnetenam 3. Februar in
München höchstpersönlich ausgeführt. Er speku¬
liert vor allem darauf, daß die Sozialdemokratie
zur Reichspräsidentenwahlim ersten Wahlgange
einen eigenen Kandidaten aufstellt und deshalb
die Kandidatur Hindenburgs, wenn überhaupt,
erst für den zweiten Wahlgang in Frage kommt.
Also soll Nazi-Frick im ersten Wahlgang für
Hitler den Schrittmacher spielen. Man rechnet
cm Brauenen Haus damit, daß er es bereits aus
eine phantastische Ziffer bringen und unter dem
Druck dieser Ziffer keine Reichsregierung länger
in der Lage sein wird, Herrn Hitler weiterhin
die Staatsbürgerschaft zu versagen. Ist die
Spekulation gelungen — und man rechnet im
Nazi-Lager damit — dann wäre der Weg für
eine Kandidatur Hitlers für den zweiten Wahl¬
gang frei und der Sieg für ihn sicher.

Auch wie er schließlich siegen will, hat Hitler
auf der Münchener Tagung der Nazis zu Beginn
dieses Monats ausführlich dargelegt. Seins

Me Mt er in kiirrlsiiü eiir?
^rr bringen von beute an in»«Volksbiatt " einen
längeren keiseberickt , in ciem ein Arbeiter seine
Lrtakrungen , Erlebnisse unü Liarlrücke in»bankte
«ter Sowjets erraklt.

w e r
nach

Nie ArdesiS!o!enMre.
Nach dem Bericht der Reichsanstalt sür die

Zeit vom 18. bis 31. Januar 1032 hat die Ar
beitslosigkeit in der zweiten Hälfte des Ja
nuar  erheblich langsamer als im vorigen Be
richtsabschnitt zugenommen, sie überschritt je-
doch erstmals die Sechsmjllionengrenze.
Die Zahl der bei den Arbeitsämtern gemeldeten
Arbeitslosen belief sich am 31. Januar auf rund
8 011000. Sie ist gegenüber dem 15. Januar
um rund 75000 gestiegen,  während dre
Zunahme in der ersten Januarhälste rund
298 088 betragen hatte.

Stach den Meldungen der Arbeitsämter wur¬
den Ende Januar in der Arbeitslosenversiche¬
rung rund t 885 088, in der Krisenfürsorgerund
l 596 888 Häuptunterstützungsempfänger ge-
zähltftdie Zahl der Wohlfahrtserwerbslosenbe¬
trug rund 1,7 Millionen. Von einer Zunahme
um insgesamt 155 888 entfielen rund  186 868
auf die Arbeitslosenversicherung, rund 19 868
aus die Kriienfürsorge. Ende Januar standen
somit rund 3,5 Millionen Hauptunterstlltzungs-
empfängern rund 1,7 Millionen Wohlsahrts-
erwerbslose gegenüber.

Der sozialdemokratische Reichstagsabgeordn̂te
Ferdinand Bender  ist an Herzmuskelschwäch-
schwer erkrankt. Sein Zustand ist ernst, so daß
seine Uebersuhrung in eine Klinik notwendig
war.

Gauleiter sollen während des Kampfes um die
Reichspräsidentenschaftmindestens je 38 Ver¬
sammlungen abhalten, vor keiner Verleumdung
zurückschrecken, mit Dreck nur so um sich werfen,
und davon auch den Stahlhelm nicht aus¬
nehmen. Sie sollen, soweit das Geld zu einer
Propaganda nach amerikanischem Muster fehlt,
oder wie Nazi-Goebbels in seinem Berliner
Blättchen bereits wiederholt großspurig ange¬
kündigt hat, für den Wahlkampf, „wie ihn dre
Welt noch nicht gesehen hat", Schulden machen,
da für den Fall eines Sieges, der nach Hitler
zum Greifen nahe ist, die Reichskasse alles zahlt.
Im anderen Falle will Hitler wie 1923, als er
vor dem Münchener Bürgerbräu auf dem Bauche
rutschte, wieder einmal „sterben" . . .

Aber schon ist es mit dem Traum der Phan¬
tasten im Brauenen Hause aus. Die Harzburger
Front , mit deren Einigkeit es seit ihrer Erfin¬
dung haperte, hat sich wieder einmal als
papiernes Gebilde erwiesen. Der Stahlhelm
hat es abgelehnt, bei der Reichspräsidentenwahl
für einen Nazi-Kandidaten zu stimmen und
Hugenberg,  der Allerweltsmann der Deutsch¬
nationalen, ist zwar für sich als Reichspräsident,
aber nicht für Hitler. So sah der Osaf aus Mün¬
chen und Gendarm von Hildburghausen am

Dienstag seine Felle davonschwimmen. Er hatte
sich alles bereits so schön ausgedachtund. zurecht
phantasiert und nun ist wahrscheinlich alles Essig.
Er wird niemals Reichspräsident. Er bleibt was
er ist: Gendarm,von Hildburghausen!

Wer anderer Meinung ist, gewähre dem Osas
und seinen Trabanten während ihres Kampfes
nach amerikanischem Muster möglichst viel Kre¬
dit. Nur vergesse man nicht, vorsorglich für nach
dem Kampf mit dem Dritten Reich zugleich die
Pleite anzumelden.

Wie schon gemeldet, bereitet der Stahlhelm
gemeinsammit dem Kyffhäuserbundeinen Auf-
ruf  für HindenburgsWiederwahl vor. Bekannt¬
lich war schon der Dienstag vom Stahlhelm für
seine Entscheidungin der Frage der Prafident-
schaftskanüidatur Hindenburg bestimmt. Offen¬
bar ist es aber den Nationalsozialistengelungen,
die Publikation des Stahlhelms noch um 24
Stunden hinauszuzö  g e r n. Auffallend war
übrigens in letzter Zeit die scharfe Sprache der
nationalsozialistischen Presse gegenüber dem
Stahlhelm Der „Völkische Beobachter" droht mit
offenem Bruch der Harzburger Front , falls der
Stahlhelm mit einer selbständigenAktion, die
ein bedingungsloses Eintreten für Hindenburg
ohne vorherige Sicherung der politischenVor¬
aussichten bezwecke und praktisch dem Sahm-
Ausschuß zu Hilfe komme, hervortrete.

Neuer Europameister im Bantamgewicht.

Der Franzose Hugt schlug in Paris  den
Europameister im Bantamgewicht Popescu-

Rumänien und gewann damit den Titel.

Meeiche SraieWeüche.
(Berlin.  10. Februar. Radiodi  e n st.)

Der nationalsozialistischeFührer Hitler  hielt
gestern abend im Berliner Sportpalast eine
Parade ab, zu der er die ausländische Presse
und sogar einen Teil der diplomatischenVer¬
tretungen in der Reichshaup.stadt eingeladen
hatte. Es erschien jedoch weder ein Botschafter
oder gar Gesandter noch irgendein maßgebender
ausländischer Journalist , so daß der Eendar-
meriekommissarvon Hildburghausen und seine
Leute unter sich  blieben. Hitler hielt im
Verlauf der Veranstaltung eine Rede, in der er
unter anderem sagte, er werde der Eisernen
Front eine „lebende" gegenüberstellen. Dann
orakelte er über die Reichsprästdcntenwahl.
Sein Entschluß werde im rechten Augenblick
bekanntgegebenwerden und Brgeisterungsschreie
in ganz Deutschlandauslösen. — Welcher Art
dieser Entschluß ist? Herr Hitler wird sich
selber  als ReichsprästdrntenkandidatenVor¬
schlägen. In der Tat werden die Menschen in
oies:m Falle in Deutschlandaufschreien, aber
nicht vor Begeisterung, sondern vor Geläch¬
ter,  wie es dem Gendarmen von Hildburg-
Hausen und Vürgerbräu-Putschistenzukommt.

Der H i nden b urg - Ausschuß  verzeichn te
bis gestern abend 1188 800 Eintragungen.



UnanftSndiaegournaiM
Zn seinem krampfhaften Bemühen, mit de-

anderen jadestädtischen  Zeitungskon
kurrenz ja mitzukommen, verübt der Herr
„Hauptschristleiter" der „Wilhelmshavener Zei¬
tung" wieder einmal die albernsten Kindereien
Und nicht nur das, der gute Mann scheint es
auch mit den Grundregeln eines anständigen
Journalisten , nämlich der Liebe zur Wahrheit,
wenig genau zu nehmen.

Doch unsere Leser mögen selbst urteilen. Am
letzten Freitag veröffentlichten wir in unserm
Blatte eine Plauderei „Miermann macht Zei¬
tung". Wir wiesen an der Spitze dieses Feuille¬
tons darauf hin, daß es sich um einen Aus¬
schnitt  aus einem dieser Tage in einem sehr
angesehenen Berliner Verlage erschienenen
Roman handele. Fügten auch Titel , Autorin
und Verlagsadresse bei. Soweit alles in Ord¬
nung. Wir glauben auch, daß jeder Leser seinen
Spaß an der witzigen Glossierung eines gewissen
Berliner Zeitungsbetriebes gehabt haben wird.

Vier Tage danach fällt es nun dem Herrn
„Hauptschriftleiter" ein, daß er wieder einmal
einige Schmutzereiengegen uns verüben müsse.
Was tut er? Da er nichts Besseres weiß,
hakt er bei der ihn garnichts angehenden er¬
wähnten Plauderei ein. Läppisch sabbert er,
daß er sich „aus dienstlichen Gründen"
mit dem „jadestädtischenMarxistenblatt" „be¬
fassen müsse"  was für ihn „unerfreulich"
sei. Dann greift er ungefähr den achten ( !)
Teil aus dem Feuilleton heraus, serviert diesen
seinen Lesern und behauptet, wir hätten ge¬
sagt, in unserer  Redaktion ginge es so zu,
wie in dem willkürlichherausgegriffenen Frag¬
ment. —

Diese Behauptung ist nichts weiter als eine
bodenlos unverschämte Lüge  des Herrn
Doktor! Aber nicht genug damit; der mit so
unanständigen Mitteln arbeitende Herr „Haupt¬
schriftleiter" macht sich noch einer weiteren
Verdrehung der Wahrheit  schuldig.
Mit keinem Wort erwähnt er die Tatsache, daß
der Aufsatz einem, gegenwärtig in allen Buch¬
handlungen zu habenden Roman entnommen ist.
Das unterschlägt er einfach! Könnte er doch
sonst seine albernen Verdrehungen und Un¬
wahrheiten  nicht an den Mann bringen!
Frisch weg deutelt und mogelt er seinen Lesern
vor, wir hätten das Ding geschrieben, als Vor¬
kommnis in unserm Betrieb!

So dieser journalistische Schwindelfritze!
Der sich„aus dienstlichenGründen" mit dem
„jadestädtischen Marxistenblatt" (hoffentlich
wird die in der letzteren Wendung liegende
armselige Spekulation auf gewisse Kreise der
hiesigen Bevölkerung ihre Wirkung nicht ver¬
fehlen . . .) „befassen mutz". — Doch noch nicht
genug. Du mußt es dreimal sagen (das heißt
lügen). Und so sabbert der Herr „Hauptschrift¬
leiter" schließlich noch in einem Anflug von be¬
jammernswerter Pathetik : „Seht, Volksgenossen
von links, so schilderteuch eure Presse die Ent¬
stehung eurer  Zeitung und beweist euch die
Anerkennung, die sie vor eurer  eigenen Mei¬
nung hat."

So der Herr „Hauptschriftleiter" eines doch
wohl absolut honett sein wollenden, die „Be¬
lange" deutscher Kultur vertretendenBlättchens.
Da glaubten wir nun immer, Gustav Freytag
hätte in seinem berühmten Lustspiel das
„Ideal " einer gewissenArt von Journalisten
erreicht: nach der neuesten Leistung der „Wil¬
helmshavener Zeitung" revidieren wir unsere
Meinung und schließen mit dem bekannten
Wort aus der Zeit der deutschen Demagogen¬
verfolgung:

Wer die Wahrheit kennet
und saget sie nicht,
der ist, fürwahr,
ein erbärmlicher Wicht!

»

Der Verleger der obengenannten Zeitung
hat in diesen Tagen im Verlauf der bekannten
Kabbelei gegen sein Konkurrenzorgan, den
„Kurier", eine gerichtliche Einstweilige Ver¬
fügung erwirkt. Das betreffende Blatt solle
diese und diese Behauptungen unterlassen,
widrigenfalls es Süll Mark Strafe zahlen müsse,
da die Behauptungen unwahr seien. Soweit
ganz gut ; wäre es aber nicht ebenso richtig und
angebracht, der Herr Verleger veranlaßte erst
mal seinen „Hauptschriftleiter", nicht wieder
„aus dienstlichen Gründen" in seinem Blatte ein
ebenso albernes wie unwahrhaftiges Zeug zu
schreiben??

KommimWtl
«ntersmandre.

Dom großen Schöffengericht Torgau
wurde wegen vorsätzlicher BrandWtung der
Unterbezirksvorsitzendeder KPD., Max Dietze,
zu drei Jahren Gefängnis, der Führer des
antifaschistischen Kampfbundes, Paul Ihme,
wegen Beihilfe zu einem Monat, der Leiter
der Kommunistischen Jugend, Kurt Beyer,
wegen Beihilfe zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt . Der Staatsanwalt hatte gegen den
Hauptangeklagten vier Jahre Zuchthaus, zehn
Jahre Ehrverlust und Stellung unter Polizei¬
aufsicht beantragt . Die verurteilten kommuni¬

stischen Funktionäre hatten eine Feldscheune
ngezündet. die mit den darin lagernden Ernte-
wrräten und Maschinen vollständig verbrannte.
Strafanzeige hatte der gleichfalls der KPD.
ingehörendeMaurer Göhre erstattet.

Gens.
(Genf,  1V . Februar . Radiodienst .)

llus der Abrüstungskonferenznahm heute mor¬
sen der italienischeMinisterpräsident Grand«
ms Wort zn einer Rede, in der er den Stand¬
punkt seiner Regierung zum Abrüstungsproblem
»arlegte. Er trat für die Notwendigkeit ein,
las Abrüstungsproblem in praktischer Weise zu
öfen. Die internationalen Verpflichtungen
näßten dabei eingehalten werden. Eine Fort-
etzung der unfruchtbaren Ausspracheüber das
Verhältnis zwischenAbrüstung und Sicherheit
lehne Italien ab, da es ohne Abrüstung keine
Sicherheit gebe. Beängstigend sei, daß sich die
Konferenz aus die schiefe Ebene der Abrüstungs-
Widerstände begebe. Grand! unterstrich daraus
die gestrigen Auslassungen Dr. Brünings und
wandte sich entschieden gegen die Ausrechterhal-
kung eines Zustandes, den er das Regime des
Rüstnngsübergewichts nannte.

Urteil im HeUdorWrozetz.
Die Strafkammer des Landgerichts 3 sprach

in der Berufungsinstanz Graf Helldorf,
den Oberführer der Berliner SA., den Stabs¬
chef Ernst und weitere 29 Angeklagte von der
Anklage des Landfriedensbruches frei. Graf
Helldorf, sowie Ernst wurden wegen öffentlicher
Beleidigung zu je Ivü RM . Geldstrafe
verurteilt , 18 Angeklagte wurden wegen ein¬
fachen Landfriedensbruches außer dem Jung¬
stahlhelmführer Brandt , der zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt wurde, zu je sechs
Monaten  Gefängnis verurteilt . Der Ange¬
klagte Meede wurde wegen schwerenLand¬
friedensbruches zu zehn Monaten Gefängnis
verurteilt . Durch dieses Urteil wurden beide
angefochtenenUrteile erster Instanz (vom De¬
zember) aufgehoben.

Klare Antwort
des Keichsdanners an

den Wehrmtnister.
Der Bundesvorstand des Reichsbanners

Schwarz-Rot-Gold veröffentlicht folgende Er¬
klärung: „Der Herr Reichswehrmini  st er
hat in einem Befehl an die Wehrmacht die
Grundsätze dargelegt, nach welche in Zukunft die
verschiedenenWehrverbände von der Reichs¬
wehr behandelt werden sollen. Zn diesem B -
fehl wird das Reichsbanner in einer nicht zu
verstehenden Gegenüberstellung mit drn Ver¬
fassern der berüchtigten Boxheimer Dokumente
genannt. Ohne zu dem übrigen Inhalt des
Befehls vorerst Stellung zu nehmen, verwahrt
sich der Bundesvorstand des Reichsbanners
mit aller Entschiedenheit  gegen ein n
solchen Bergleich, der von seinen Mitgliedern

Eiserne Front!
MstwochesürSldenbnra-
Sstietesiand-Ssnavriiit

vWl4.bK21.MnM
Ne ..Eisernen Bücher"
liege» in vieler Woche

znm Einschreiten ans.

nicht anders als beleidigend empfunden wer¬
den muß. Das Reichsbanner hat nie Pläne
verfolgt und wird niemals Pläne verfolaen. d e
mit den klaren Bestimmungen von Verfassung
und Gesetz nicht in llebereinstimmung stehen."

Nazis müssen Eid schwören.
(Dresden,  111. Februar . Radiodienst .)

Die Nationalsozialistenhaben inLeipzig und
in Dresden  ihre SA.-Leuten einen Eid lei¬
sten lassen, in dem sie Adolf Hitler und den von
chm bestellten Vorgesetzten Achtung und
Gehorsam  versprechenund versichern, daß sie
alle Befehle unverdrossenund unverzüglichaus¬
führen wollen, da sie wüßten, daß ihre Führer
nichts Ungesetzliches unternähmen. — Die So¬
zialdemokratie hat daraufhin im sächsischen
Landtag eine Anfrage eingebracht, in der sie
fragt, was die Regierung gegen dis gesetzlich
unzulässigen  Vereidigungen zu unterneh¬
men gedenkt.

Ein Mann, der keine geschlossenen Türen
verträgt.

(Meldung aus  K iel .) Ein Mann , der
offenbar mit einer leidenschaftlichen Anti¬
pathie gegen verschlosiene Türen zur Welt ge¬
kommen ist, ist der bereits 82mal vorbestrafte
und noch nicht 30 jährige Einbrecher Spieker
alias Freiherr von Wittgenstein. Er bricht
ebenso gern in Privatwohnungen ein. wie er
aus Gefängniszellen ausbricht. Kürzlich war
er vom Kieler Schöffengericht wegen 77 Ein¬
brüchen und Diebstählen zu drei Jahren Zucht¬
haus verurteilt worden. Grund genug für
chn. einen Ausbruchsversuch aus dem Kieler
Gefängnis zu unternehmen, der nur durch einen
Zufall mißglückte. Spieker, der bereits einmal

im September 1930 mit einem anderen Sträf¬
ling als ehrbare Handwerker verkleidet am
hellichten Tage aus dem Gefängnis entronnen
war. war es bereits wieder gelungen, sich aus
seiner Zelle zu befreien, indem er mit einem
heimlich angeferten Dietrich die schwer ver¬
schlossene Zellentür öffnete. Da er aber durch
die Ankunft eines Gefangenentransportes
gestört wurde, flüchtete er auf den Boden des
Gefängnisses, wo er sich versteckte. Als ein
Beamter zufällig die leere Zelle entdeckte, be¬
gann sofort ein eifriges Suchen und der Aus¬
reißer wurde bald aus seinem Versteck heraus-
geholt. Spieker ist wohl eine der abenteuer¬
lichsten Gestalten, die je vor deutschen Gerichten
gestandenhaben. Als der Staatsanwalt in der
Verhandlung vor dem Schöffengericht gegen
ihn 15 Jahre Zuchthaus beantragte, lächelte
Spieker nur und erklärte, es habe keinen Zweck,
ihn zu verurteilen, seine überlegene Intelligenz
werde doch siegen.
Ein Tierarzt bei Aurich im Kanal ertrunken.

Der Tierarzt Dr. Vater aus Ostgroßefehn
geriet nachts mit seinem Kraftwagen beim Wen¬
den auf dem Wege nach Moorlaae rückwärts in

,den Kanal und ertrank. Die Leiche wurde in den
frühen Morgenstunden in der Nähe der Wirt-
ichaft Cassens aus dem Wasser geborgen. Der
Verunglückteist allein unterwegs gewesen. Dr.
Vater, der eine sehr umfangreichePraxis hatte
und bald Tag und Nacht seinen Beruf ausübte,
stand im besten Mannesalter in den fünfziger
Jahren . Er hinterlätzt Fra « und Kinder, denen
man die größte Anteilnahme entgegenbringt. Es
liegt die Vermutung nahe, daß der Verunglückte
schon beim Herunterstürzen an der ziemlich stei¬
len Kanalböschungeinen Herzschlag erlitten hat,
da sich sonst nach dem Befund der Verunglückte
hätte durch Einschlagender Fensterscheibe retten
können.

Vierstreik in Hamburg?
Von den 400» Hamburger Gastwirten haben

sich 2170 am Dienstag unterschriftlichzur Be¬
teiligung an einem Bierstreik verpflichtet. Der
Streik soll am Donnerstag beginnen, und zwar
will man aus Protest gegen die Preissenkungs¬
vorschriftendes Preiskommissars von diesem
Tage ab vorläufig kein Bier ausschenken.

Feuer im Ballsaal.
Bei einem Faschingsball in einem bekannten

Prager  Saal brach heute nacht ein Braus
aus. Zunächst verließen — noch bei Tango¬
klängen — die Ballgäste ruhig den Saal . Da
das Feuer jedoch durch die Decke brach, entstand
eine wilde Panik. Zahlreiche Personen erlitten
Verletzungen. Der Vallsaal brannte nieder.

Im chinesischen Kampfgebiet wurden gestern
zwei amerikanische  Soldaten , die in der
Umgebung Erkundungen Vornahmen, getötet.
Ob sie chinesischen oder japanischen Geschossen
zum Opfer gefallen find, steht noch nicht ein¬
wandfrei fest.

Der Reichskanzler empfängt heute nach sei¬
ner Rückkehr aus Genf Vertreter des „Stahl-

LrrSkruWSr
Mit«us die neue Fett. . .

Don
Wilhelm Lennemann.

(Nachdruck verboten.)
„Also, Väterchen", bat die Tochter des pen¬

sionierten Eymnaflaldirektors, „sei recht lieb zu
Hans! In einer Viertelstunde wird er bei dir
vorsprechen. Zehn Minuten lasse ich ihn dir;
dann reklamiere ich ihn für mich."

Der alte Herr strich sich durch sein w-ißes
Haar. „Hilde," begann er dann etwas zögernd
und nicht sehr' froh gestimmt, „mir kommt dieser
Herr Doktor Weller nicht sehr gelegen. Weißt
du auch . . ."

„Ich weiß, daß ich ihn sehr lieb habe, seit
Jahren , Vater, und weiß, daß Hans außer¬
ordentlich fleißig gewesen ist und bereits nach
fünf Jahren Studium sein Staatsexamen be¬
standen und seinen Doktor gebaut hat."

Den Alten bestach diese temperamentvolle
Zwischenrede nicht. „Richtig, Kind, ja, aber ich
weiß auch, daß er sich vor fünf Jahren eine
schwere sittliche Verfehlung hat zuschulden
kommen lassen und deshalb . . ."

Das Mädchen sah den Vater mit weit er¬
schrockenen Augen an und wagte kein kleines
Wort.

„Ja , siehst du, ich bedauere außerordentlich,
dir diesen Schmerz bereiten zu müssen. Aber
als Vater bin ich wohl verpflichtet, dich über die
Vergangenheit dieses Herrn aufzuklären. So
höre denn: Es war im letzten Jahre meiner
Amtstätigkeit — du warst damals wohl kaum
achtzehn Jahre alt —; ich hatte mit den beiden
Primen das Planetarium zu X. besucht. Wir
kamen erst gegen neun Uhr abends heim. Ich
hatte den Schülern dann streng geboten, sofort
die elterlichen Wohnungen aufzusuchen. Am
nächsten Morgen aber wurde mir gemeldet, daß
der Oberprimaner Hans Weller mit einem
Mädchen zusammen noch nach zehn Uhr im
Stadtwalde gesehen worden wäre. Seine Be¬
gleiterin war allerdings nicht erkannt worden.
Und er war auch verstockt genug, sie weder mir
noch der Konferenz, vor die ich ihn hatte stellen
müssen, zu nennen, so daß wir auf den sehr nahe
liegenden Gedankenkommen mutzten, dah er sich
dort mit einer Dirne herumgetneben habe."

„Pater !" schrie das Mädchen.
„Nicht wahr, das ist entsetzlich. Die Strafe

fiel deshalb auch ziemlich hart aus. Dazu muß
ich dir noch ein Weiteres sagen. Vor einigen
Wochen überreichte mir ein Kollege eine stark
links gerichtete Zeitung, in der dieser Doktor
Weller den Geschichtsunterricht auf unfern
höheren Schulen stark kritisierte und vielfach
reaktionär nannte da er weder den objektiven
wissenschaftlichen Forschungen noch dem Geiste
einer demokratischenGeschichtsauffassungRech¬
nung trage. Und dazu habe ich den Geschichts¬
unterricht erteilt und mich bemüht, das gesamte
Weltgeschehen um den Kern der glorreichen
preußisch-deutschen Geschichte zu gruppieren und
sie als das sittliche Zentrum unserer Weitaus-
faffung hinzustellen. Du siehst also, daß sein
Angriff besonders meiner in langjähriger Praxis

Helms" und des Kssshäuserhirnbes zu Bespre¬
chungen über die Reichspräsident«
wahst

Der hessische  Landtagsabgeordnetc Tr.
Schäfer,  der Enthüller der Boxheimer Doku¬
mente, wurde gestern übend in Zwickaunach
einer Versammlungaus einem Auto heraus an¬
geschossen und verletzt. Da die National¬
sozialisten  das größt« Interesse daran ha¬
ben, Schäfer mundtot zu machen, dürsten die
Täter in ihren Kreisen zu suchen sei«.

Der hessische Innenminister hat hie in
Mainz  erscheinende Monatsschrift des Stahl¬
helms. „Der Stoßtrupp", wegen Verleumdung
des verstorbenen Reichspräsidenten Wert unL
Mitgliedern der Reichs, und der preußischen
Regierung bis zum Mai verboten-

Der Einheitsverband der Handel- und Ge¬
werbetreibenden und freien Berufe, d r in
Leipzig seinen Sitz hat. hat sich als G sanst-
organisation dem Kampfausschußder Eiser¬
nen Front an gegliedert.  Seine Ges¬
und Ortsgruppeilverbände werden angewi sin.
sich an den bezirklichen bzw- örtlichen Aktionen
der Eisernen Front zu beteiligen.

Zn der Nähe des Bahnhofs Lugos (Rumä¬
nien) stieß ein Güterzug mit einem Autobus
zusammen,  in dem sich 29 Insassen befan¬
den. Neun von ihnen wurden schwer, vier
leichter verletzt.

Politische Notizen. In Genf hat der Staats¬
sekretär von Bülow dem Generalsekretär des
Völkerbundes Sir Eric Drummond eine Note
übersandt, in der er um sofortige Behandlung
der Memelfrage  ersucht. — Bei Frankfurt
an der Oder wurden in der Braunkohlengrube
„Finkenheerd" zwei Bergleute  durch her-
einbrechende Sandmassen verschüttet und ge¬
tötet. — Die Verhandlungen zwischen dem
Reichskommissar für Preisüberwachung und dem
Reichsverband für das deutsche Kraft¬
drosch kenaewerbe  ergaben , daß eine ge¬
nerelle Regelung für ganz Deutschland unmög¬
lich ist. Der Reichskommissarhat deshalb dm
obersten Landesbehörden ermächtigt, in der
einzelnen Orten die Kraftdroschkentarife indi¬
viduell neu zu regeln. — Bei Schanghaibe¬
legten die Schisssgeschiitze einer bedeutenden
Anzahl japanischer Kriegsschiffe gestern die
Wusungforts erneut mit Trommelfeuer, in des¬
sen Verlauf sich eine überaus heftige Explosion
ereignete. Da nach der Explosion über der
Forts dichte Rauchwolkenaufstiegen, vermutet
man, daß das Munitionsdepot in die Lust ge¬
flogen ist. — Mussolini  wird am 11. Fe¬
bruar dem Papst einen Besuch abstatten. Zn
seiner Begleitung wird sich neben anderen
rührenden Persönlichkeitenauch der italienische
Botschafter beim Vatikan befinden. — Der
Haupt ausschuß  der Abrüstungskonferenz
wählte Henoerson Zu seinem Vorsitzenden. — Im
Frankfurter Versicherungsprozeß  stellte
der Staatsanwalt gestern gegen die angeklagten
Direktoren Strafanträge von anderthalb Jah¬
ren Gefängnis. - ^ ^

erprobten Methode gilt. Du wirst deshalb kaum"
erwarten, daß ich diesen Umstürzler alter , er¬
probter Werte in unserer Familie willkommen
heiße, da er sich doch zu uns allen in einen un¬
überbrückbarenGegensatz gestellt hat."

Das Mädchensah ihren Vater einige Augen¬
blicke besinnlichan. Dann sprach es leise, fast
bedauernd: „Ich glaube, du irrst, Vater . D«
bist in deiner Zeit, wir aber sind in der unsirn
groß geworden, die sich bewußt von den Jrr-
tümern abwendet, die du als unumstößliche
Wahrheiten ansiehst. Hast du mir nicht
legentlich erzählt, in wie starkem Gegensatz auch
du als runger Brauseköpf, ganz berauscht vom
Prunke des Kaiserreiches von Siebzig, zu deinem
Vater gestanden hast, der Achtnudvierzigaui
den Barrikaden kämpfte und sich nicht bekehren
wollte? Weshalb willst du der heutigen
Jugend verübeln, was du selbst als ihr schönstes
Vorrecht in jungen Jahren für dich beansprucht
hast?"

„Kind, so höre ich dich heute zum ersten
Male. Was soll das heißen?"

„Das soll heißen, daß auch ich mich den Not¬
wendigkeiten meiner Zeit nicht verschließe!'

„So willst du etwa auch jenes andere gut-
heißen oder zum mindestenentschuldigen?"

Jetzt blickte das Mädchen den Vater stark am
„Da stelle ich mich neben ihn, wie ich seinerzeit
schon neben ihm gestanden habe!"

„Ich verstehe dich nicht!'" ..
„Nun, die Dirne in jener Nacht — bm E

gewesen!" . ^ „
„Kind", schrie der Vater auf. „sage . . . >
„Und daß die Schwärmerei jenes blühende

Sonrmerabends mehr als nur rosenrote Liebelei
gewesen, beweisen die fünf Jahre der Treue
und diese Stunde !"

Der alte Vater sah sein Kind schmerzlich oft-
Von der Strüße her klgng gedämpft dtt

Rhythmus eines Marschliedes. Schritte klopp
ten näher, und da rauschte es wie Fanfaren¬
stöße: „Mit uns zieht die neue Zeit . . Da^
Mädchen lauschte wie gebannt. „Sieh. Baten
heute darf ich dir auch sagen, daß ich vor Jahren
einmal mit anderen Mädels und Jungens z»'
sammen — auch Hans war darunter — eine
Wanderfahrt durch unser schönes Thüringerlam
gemacht habe. Und auch wir haben dabei TiS
für Tag diese Marseillaise der Jugend A
sungen: Mit uns zieht die neue Zeit! -—.Du
aber wähntest mich in der Obhut deine'
Schwester/'

Der alte Herr sah ratlos vor sich Vm
Westen schlugenüber ihm zusammen . . . ^
Jugend schritt und schritt über ihn hinweg >- '
er war morsch und abgetan, wozu fragte wo"
ihn noch. . . ,

Ein Klopfen an der TAr unterbrach.
Stille . Das Mädchenging hinaus. Trat w«ed0
ein an der Seite eines jungen Mannes.
Vater, darf ich dir meinen Verlobten, HekM
Doktor Hans Wester, vorstellen . .

Da schritt die Jugend ; da schritt sie ube
den alten Mann hinweg. Fragte ihn nicht um
Meinung und Ja.

Und der alte Herr erhob sich, mühe, zwaH
sich zu einem lächelndenGruße: „Ich heiße
willkommen, Herr Doktor!"
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Der preußische Kultusminister Grimme hat
hi einer Rede in Berlin die Eiserne Front eine
der bemerkenswertestenmachtpolitischenTat¬
sachen der Gegenwart genannt. Das ist ein
Wort, das allen Freunden und Anhängern der
Eisernen Front die eigene Kraft zeigt, ihren
Gegnernaber die Grenze des reaktionären
Machtwillens gegen die deutschen Republikaner.
Dieses Wort lehrt, daß die Macht im Staate
nicht abhängt von Brachialgewalt, von der be¬
waffneten Gewalt, sondern daß sie geistige
Macht sein muß, wenn sie sich behaupten will.

Das Anwachsen der faschistischen Kräfte in
Deutschland seit 1930 war die eine macht¬
politische Tatsache der Gegenwart. Daß diese
Kräfte einen Machtfaktordarstellen, das ist nicht
die Folge der Organisierung einer Bürger¬
kriegstruppe, nicht die Folge der Militär¬
spielerei in Hitlers großem Eeneralstab in
München, auch nicht die Folge des blutigen
Straßenterrorsund der Aufziehung von Nazi¬
kasernen. Es ist vielmehr die Folge davon,
daß die Machtträüme des Faschismus die Köpfe
von Millionen von Spießbürgern vernebelt
haben. Die geistige Umschichtung in den Köp¬
fen des Bürgertums, das ist das wirkliche
Aktivum an Machtzuwachs der faschistischen
Kräfte.

Die andere inachtpolitische Tatsache aber ist
die Eiserne Front ! Sie hat keine Kasernen,
keinen großen Generalstab, keine Militärschulen,
keine Generäle und Obersten. Ihre Anhänger
tragen nicht die Pistole in der Tasche. Aber sie
ist Macht, wirkliche Macht, die von Tag zu
Tag stärker wird! Sie ist geballter Wille von
Millionen, Wille, der aus klarer Erkenntnis
hervorgewachsen ist. Seitdem der Ruf zur
Eisernen Front in Deutschland erhoben wor¬
den ist, hat sich eine gewaltige und über¬
raschende Aufrüttelung in allen republikani¬
schen Kreisen, vor allem in den Kreisen der
Arbeiterschaft vollzogen. Eine allgemeine
Volksbewegung ist im Gange, die mit größter
Geschwindigkeit sich vollzieht, deren Woge in
kürzesterFrist durch ganz Deutschlandhindurch-
geeilt ist. So erfolgt Machtbildung, so erfolgt
MachtverlLMrung! Das ist eine eindringliche
Warnung an alle, denen es an Einsicht in die
Bewegungsgesetze des öffentlichenLebens man¬
gelt und die meinen, daß mit einer vergifteten
unwahrhaftigenAgitation und mit putschisti-
schen Stoßtrupps der Freiheits- und Souverä-
nilätswille eines Volkes über den Haufen ge¬
rannt werden könne!

Die größte Stärke der Eisernen Front gegen
eu Faschismusist die geistige Klarheit ihrer

Anhänger über das, worum es geht. Der ge¬
ballte eiserne Abwehrwille gegen
alle Putschistischen  Bestrebungen ruht
auf der Erkenntnis der großen gesellschaftlichen
und politischen Grundtatsachen der letzten Zeit,

r » weckt aus einem glühenden idealistischen
-willen zur Freiheit die Eiserne Front : Das ist
d "A. ^ aschlossenheit gegenüber dem Heer
er Mitläufer des Faschismus, gegenüber der

»heit der spießbürgerlichen Bestrebungei
an denen jede etwas anderes von den Nc
wnalsozialisten erwartet, aber keine gena
riß, was eigentlich. Mögen diese faschistische

re'u . ^ "" der Kraft der Eisernen Fror
' as wird das Sichreiben des Irdene

a» den eisernen Töpfen sein!
rsern« Front ! Die Parole hat wie Blit

unn^ gezündet. Sie hat Säumig
Gewordene aufgerüttelt, sie hat ur

Eie k"" " Diskufstonen ein Ende gemach
Dkiis ^ Weigt. daß trotz des entsetzliche
der ML - in der Dauerkrise die Aktivitc
Die tarmassen nicht zerbrochen worden if

Männer, die diese Parole ins Land gc
iib̂ " haben ein Echo erfahren, da
No//"r ' ^ geht durch die Dumpfheit de
Verdm̂ -' die Stagnation der politische
Varl in der Zeit der Lahmlegung de
biirô Eb durch das wildgewordene Spies
ig. um. das ziellose radikal klingende E,
uuiw' - ^ ^ Trübseligkeit des Notverori
der Mnfrischer  befreiender Luftzu

astenaktivität, ein Lebenszeichendes d,
Ellens im Volke. Die Zeit de

es ist « ^ ^ Schweigens geht vorübe
k ' .fewegung gekommen in die Massen, di

A," Sozialismus wollen,
vir R ^ "dten und vom flachen Lande höre
Front "ö" >en Vormarschder Eiserne
ZeiL» Versammlungen, die in ihrei
llebei-nu "^ halten werden, sind überfüll
Eisern-« "^ eln die Massen dem Rufe zu
"ar all zu. Diese Versammlungensin

glänzendes Symbol des einige
>ammen,tehens aller klassenbewußtenArbe

Dar tzesteimni; um tzreta Hcubo.
Von

11.
Nachdem Greta bei Bergstrom ihr Entlas¬

st ngsgesuch eingereicht hatte, machte sie einen
Film, in dem keine großen Anforderungen an
sie gestellt wurden. Sie erregte Interesse. So¬
gar Mauritz Stiller , der sie zu ihrem ersten
ganz großen Erfolg führen sollte, begann sich zu
überlegen, ob man mit dieser Frau einmal
etwas machen könne. Aber selbst diese kleine
Ueberlegung, dre ja für Greta noch nichts war
als eine sehr kleine, sehr ungewisse neue Mög¬
lichkeit, wurde erst angestellt, nachdem der Film
heraus war. Inzwischen waren Monate ver¬
gangen.

Diese Monate waren für Greta Gustaffson
außerordentlichschwer. Sie wußte nicht, ob der
Film ein Erfolg werden würde, und wenn, ov
sich dieser Erfolg auch für sie ausrvrrken würbe.
Petschler redete ihr zwar immer wieder Mat
zu, aber wenn sich ihr damals die Chance ge¬
boten hätte, wäre sie ins Warenhaus zurück-
gekehrt. Um diesen Schritt zu verhindern, brachte
Petschler sie als Schülerin zum KöniglichDra¬
matischen Theater, Lessen Aufnahmeprüfung sie
mit großer Unterstützungvon Petschler bestand.
Nach wenigen Monaten bekam sie kleine Rol¬
len. Die erste große Aufgabe, die man ihr an¬
vertraute, war in einem Stück von Schnitzler,
lange nach ihrem Debüt.

Bis 1923 blieb sie am Schauspielhaus. Die,e
Zeit war insofern wichtig, weil sie ihr erstens
eine gewisse Ausbildung gab und ihr zweitens
den Rückweg versperrte.

Mauritz Stiller bereitete „Gösta Belting"
vor und dabei fiel ihm die Frau ein, die er in
dem Petschler-Film gesehen hatte. Sie war
eine Gräfin Dolina. Von Petschler erhielt er
ihre Adresse. Nach langen Vorproben entschloß
er sich, der noch Unbekannten die große Rolle
anzuvertrauen.

Mauritz Stiller war es auch, der ihren Na¬
men änderte, der ihr den Namen Greta Garbo
gab und der diesen Namen durchsetzte. Der
Film wurde eine Sensation. Trotzdem war da¬
mit der Erfolg von Greta Garbo noch nicht be¬
festigt. Sie erhielt ein Engagement nach Ber¬

lin, spielte aber keine Hauptrolle. Heute war
jeder, der in Berlin war und damals mit dem
Film zu tun hatte, mit ihr befreundet . . . Da¬
mals war sie sehr einsam und ganz allein in
dieser fremden Stadt : Greta Garbo,, die wun¬
derbare Schauspielerin, von der nur wenige
wußten, Greta Garbo, die mit jedem Schritt,
den sie tat , nur ein neues Risiko auf sich nahm,
die auf sich selbst gestellt war, die ihre Mutter
verlassen hatte und ihren Kreis . . .

Louis B. Mayer, der Vizepräsidentund Pro¬
duktionschef der Metro-Goldwyn-Mayer, be¬
fand sich— wichtige Ereignisse im Leben werden
niemals durch den Zufall hervorgerusen, son¬
dern, wenn es einen selbst betrifft, nennt man
es wohl Schicksal— in Europa. Zufällig sah
er Len Mauritz-Stiller -Film, ebenso zufällig wie
er in Europa war, und die Referenten, die es
sich zur Aufgabe gemacht hatten, Greta Earbos
Leben zu schildern, behaupten gern, daß Louis
V. Mayer nur Mauritz Stiller auf Grund sei¬
ner Filme engagierenwollte und Mauritz Stiller
die Bedingung gestellt hat, Greta Garbo und
Lars Hansa mit zu entgagieren. Zerstören wir
ruhig diese Legende, denn sie stimmt nicht. Ueber
eins sind sich jedenfalls alle einig. Greta Garbo
wurde von Louis B. Mayer nach Hollywood
engagiert. Sie weiß, daß man beinahe ent¬
täuscht war, als sie nach Hollywoodkam.

Greta Garbo war noch schlanker als heute,
nervös, nicht gut zurechtgemacht, unmöglich
frisiert. Sie erschien in einem schlechtsitzendcn,
billigen Kostüm, ihrem Lächeln fehlte der
Charme. Und das sollte die neue große Schau¬
spielerin sein! Und dann kamen die ersten
Bilder von ihr und man wae wieder erstaunt,
weil man sich nicht vorstellen konnte, daß das
dieselbe Frau sein sollte, die man vor einem
Monat noch so anders gesehen hatte. Die Bil¬
der, die kamen, waren die Garbo, die Sie vom
Film her kennen. Es war eine Wandlung mit
ihr vorgegangen, aber die Wandlung hatte
nicht ausgereicht, um einen Typ aus ihr zu
machen. Und das war der Urgrund ihres Er¬
folges. Sie war kein Vamp geworden und doch

keine Unschuld vom Lande. Sie war Greta
Garbo. Ein Typ, der, weil er keiner war, ore
Welt erobern sollte. Das war ihr erster Erfolg
in Hollywood.

Zeichner, Maler, Schneider, Schminktech¬
niker, Friseure und die Sorgsamkeit einer Gar-
derooenfrau hatten viel dazu betgetragen, aus
ihr das zu machen, was sie heute ist.

Nach zwei Monaten vertraute man ihr die
Rolle der Hauptdarstellerin in „The Tor reut"
an. Ihr Gegenspieler war Ricardo Tortez.
Warum Mauritz Stiller und die Produitions-
chefs der Metro-Goldwyn-Myaer der unbekann¬
ten jungen Schwedin eine so wichtige Rolle
gaben, ist beinahe unverständlich. Monate
wurde an dem Film gearbeitet. Es rvuroe ein
Erfolg, aber nur ein Achtungserfolg für die
Garbo. Wir wissen nur eine Tatsache, aus der
wir vielleicht den Urgrund rekonstruieren
können.

Die künstlerischen Leiter des Films konnten
mit der Garbo nicht in ihrer Muttersprache
arberten. Der Film ist mehr als jede Kunst
auf Zusammenarbeit eingestellt. Vom Regisseur
mit dem Schauspielerbis hinunter, oder, wenn
man bildlich spricht, besser bis hinauf zu dem
Beleuchter, must jeder miteinander arbeiten,
die Intentionen und Anregungen des anderen
verstehen und an seinem. Platze das beste tun.
Vielleicht zerstörte der Dolmetscher, der nötig
war, um die Wünscheder vielen (Regisseure,
Schauspieler, Kollegen und Techniker) in die
Sprache Greta Garbos zu übertragen, den Kon¬
takt, der für jede Zusammenarbeit notwendig
ist. Jedenfalls lernte Greta Garbo englisch mit
derselbenEnergie, mit der sie es von der Schau¬
spieler-Elevin zur Schauspieleringebracht hatre,
arbeitete sie an der Beherrschungder Sprache,
die ihr für ihre Arbeit notwendig schien, lange
bevor der Tonfilm kam.

Der Dolmetscher wurde überflüssig.
Den nächsten Film drehte Fred Niblo.

Kreta Garbo hatte sich in Hollywoodeingelebt.
Sie war weniger scheu, denn sie konnte sich ver¬
ständigen. „Totentanz der Liebe" war nicht
nur ein großer Erfolg als Film, sondern er war
ein Ereta -Garbo-Erfolg.

Greta Garbo in ihrem neuesten Metro-Gold- Greta Garbo in ihrem ersten Metro-Goldwyn-
wyn-Mayer-Tonfilm „Susan Lenox". Tonfilm „Anna Christie".

ter, und ihren Zusammenstehens mit allen,
die für Recht und Freiheit in Deutschlandein-
treten. Die Aktivität, die sich in diesen Ver¬
sammlungen zeigt, konnte durch keine Organi-
sations- oder Agitationskünste geweckt werden.
Es ist eine spontane Aktivität, die durch den
Begriff der Eisernen Front ansgelöst wurde,
der in einem Worte alles znsammenfaßt und
ausspricht, was alle deutschenRepublikaner
bewegt! Es ist ein spontanes Bekenntnis zur
Demokratie und zur republikanischen Verfas¬
sung, hinter dem die heutige Reichsregierung
weit zurückbleibt! Sie hat diese Kräfte im
Volke nicht gesucht. Diese Kräfte wirken für
ihre Existenz — aber sie versteht es nicht,
diese Kräfte zu suchen und ihre Bürokratie
steht diesen demokratischenVolkskräften kühl,
ja feindselig gegenüber. Um so schlimmerfür
die Bürokratie! Die Bewegung ist erst noch in
den Anfängen. Systematisch rollte die Ver¬
sammlungslawine durch das Reich, und nicht
nur die Versammlungslawine allein, die soge¬
nannte Rüstwoche erfaßt und bindet den Ein¬
zelnen, der sich zur Eisernen Front bekennt, sie
vereint Bekenntnis und Opfer. Dieser Ge¬
danke der Abstimmungen mit dem Groschen
für die Eiserne Front erweist sich als ein aus¬
gezeichnetesPropogandamittel. Die Erfolge
der Berliner Rüstwochewerden ins Reich ge¬
tragen. Im ganzen Lande werden Vorberei¬
tungen getroffen um die Rüstwoche in allen
Gauen durchzuführen.

Wir sind nicht niederzuwerfen. Wir gehen
von der Verteidigung zum Angriff über. Wir
setzen der Mobilmachung der wildgewordenen

Spießbürger gegen die demokratischeRepublik
den eisernen Willen und die Erkenntnis der
kampferprobten Arbeiterschaft gegenüber. We¬
der die Last der Krise noch die Drohungen,
noch die geistigen Verwirrnngsversuche des
Faschismus haben vermocht, die Köpfe der
Arbeiterschaft zu vernebeln und ihren Willen
zu schwächen. Sie ist Macht, bewußte Macht,
wachsende Macht, Macht, die einst über ihre
Feide siegen wird.

Die Nazis ohne Geist.
Der schwerindustriell halbfaschistischen„Deut¬

schen Allgemeinen Zeitung" ist ein kleines
Malheur passiert: der politischeRedakteur hat
nicht aufgepaßt auf das, was sein Feuilleton¬
kollege ehrlichenHerzens getan hat, und so ist
im Feuilleton den Nazis einmal ordentlich die
Wahrheit gegeigt worden. Das geschah in einer
Buchbesprechung durch den bekannten rechts¬
bürgerlichen, aber klugen Aristokraten Graf
Keyserlingk,  der unter anderem schreibt:

„Es ist nicht wahr, daß der Nationalsozia¬
lismus auch nur eine einzige originelle Idee
vertrete . . . Die bloße Tatsache, daß er „So¬
zialismus" sein will (!). wo doch Individua¬
lismus der einzige logisch und praktisch mög¬
liche Gegenpol von Sozialdemokratie und
Kommunismus ist, steht dafür Gewähr, daß
die Nationalsozialistenniemals als Füh¬
rer Geschichte machen werden.  In
der modernen Welt kann nur schärfster Geist
siegen . . . Mein elfjähriger Aeltester ist.
wie seine ganze Klasse, strammer National¬
sozialist Ich sagte ihm neulich: Bis zur
Tertia , im Falle schlechter Schüler bis zur
Sekunda, wußte ich kein besseres Ideal.
Dann allerdings muß Gei st zu be¬
stimmen beginnen.  Wer als Erwach¬
sener nicht drei Sprachen mindestens sprich:

und die Weltzusammenhängenicht im Gro¬
ßen steht, wird gerade für sein Land und
Volk nichts Bedeutendes leisten können!"

Man kann sich vorstellen, wie Alfred Rosen¬
berg — der Mann aus dem Osten, aber keines¬
wegs jüdisch versippt, sondern rein germanisch!!
— in der neuesten Nummer 22 der „National¬
sozialistischen Monatshefte" auf den Grafen
Keyserlingklospaukt, weil er die Hitlerei für
ein ganz nettes Ideal der höheren
Hosenmätze  erklärt hat. Alfred Rosenberg,
noch Chefredakteur des „Völkischen Beobach¬
ter", aber im Dritten Reich DeutschlandsAußen¬
minister. wettert, der Tertianer -Hosenmatz
werde „das ramponierte Renommee seines
paneuropäischenVaters" einmal wiederherstel¬
len. Herr Rosenberg ist gewiß davon überzeugt,
damit den vom Grafen Keyserlingk vermißten
Geist der Nationalsozialistenerwiesen zu haben.
— Werden noch mehr Menschen im deutschen
Bürgertum erwachen, ehe der Ungeist sie ver¬
schlingt?

Ein Jubeljahr für Radiohörer.
Ein amerikanischer Astronom prophezeit

allen Radiofanatikern in diesem Jahre eine
große Annehmlichkeit: Es wird viel weniger
Störungen im Radioempfang geben als in den
vergangenen Jahren , weil die Sonnenflecken
immer mehr abnehmen. Bereits in den letzten
neun Monaten hat sich die Stärke der Radio-
übertraaungen. wie der Astronom Stetson in
einem Bericht an die Amerikanische Astronomi¬
sche Gesellschaft ausführt, entsprechendder Ab¬
nahme der Sonnenflecken gegenüber der vorher¬
gehenden Zeit vervierfacht. Stetson ist der Auf¬
fassung, daß die während der Sonnenflecken-
maxima an der Sonnenoberfläche wütenden
elektromagnetischen Stürme durch Ausschleu-
derung ungeheurer Elektronenstürme in der
Erdatmosphäre und damit auch in den Radio»
Sendungen bedeutende Störungen verursachen.
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Ueber kern Land ist in der letzten Zeit mehr geschrieben und gesprochen worden , als über die Sowjet -Union.
Wie ein dunkles , unerforschtes Geheimnis lastet es über diesem Staat mit seinen ungeheuren Flächen und seinen eineinhalb

Hundert Millionen Menschen » der sich absondert , dadurch eine besondere Stellung innerhalb Europas und der ganzen Welt ein-
nimmt und im Zeichen des Aufbaues steht.

Namhafte Gelehrte » Journalisten » Reisende aller Länder haben sich bemüht » ihre Eindrücke in Schilderungen über Rußland
niederznlege » . Russische Propaganda trägt mehr als je zuvor ihren Einfluß in andere Länder . So kommt es , daß die Ansichten
und Meinungen über Rußland heute geteilt sind, gespalten.

Die bisher erschienenen Schilderungen find aber nicht vollständig . Sie umfassen einen und zwar den wichtigsten Teil nicht.
Es sind Eindrücke von Menschen » die selbst in Rußland nur schauten » die nicht mitarbeiteten»  die sich nicht in de«
Arbeitsprozeß des Planes einstellten und nicht in den Massen der russischen Arbeiterschaft miterlebten » mitsühlten.

In der Abhandlung , mit deren Abdruck wir heute beginnen » sind die Eindrücke und Erlebnisse eines deutschen
Facharbeiters  in knappen Zügen wiedergegeben . Er steht in höherem Lebensalter und hatte den Borzug , durch seine Spezial,
tätigkeit in einem Zeitraum von rund 40 Jahren die Welt kennenzulernen . Unter der glühenden Sonne des Fernen Ostens , in
mehr als 3000 Meter Höhe im mexikanischen Hochgebirge » ans dem Balkan , in England , Spanien , überall hat er gearbeitet unb
reiche Erfahrungen gesammelt.

Facharbeiter gesucht, eine chiffrierte Anzeige im Fachblatt . Ich
melde mich, Rußland ruft.

Die Handelsgesellschaft der Sowjet -Union in Berlin , die Ein¬
gangspforte nach Rußland , vermittelt den Verkehr mit Moskau.
Durch sie gehen Warenlieferungen aller Art , durch sie erfolgt auch
die Anwerbung von Facharbeitern . Dort nnrd man ausgemustert,
erhält seinen Vertrag und einen Reisegeld-Vorschuß zu dem ver¬
einbarten Arbeitsplatz . Die genaue Route der Einreise ist bestimmt,
die zu benutzenden Züge sind vorgeschrieben.

Die Reise geht über Berlin —Warschau —Moskau . Man räumt
mir Benutzung der zweiten Wagenklasse ein. An der russischen
Grenze muß ich angeben , wieviel Geld ich bei mir trage und in
welcher Valuta , und man händigt mir einen roten Zettel  aus.
der in russischer Schrift meine Angaben enthält . Mit diesem Zettel
hat es seine Bewandtnis . Er ist nur einen Monat gültig . Wer
glaubt , er brauche ihn nur bei seiner Rückreise vorzetgen , irrt sich.

' Man nimmt ihm ohne weiteres sein Geld ab. wenn er nicht in
der Lage ist, eine Arbeitsbescheinigung aus Rußland oorzuzeigen.
aus welcher hervorgeht , daß der Reisende eine bestimmte Summe
mit sich führt.

Die Reise durch Polen ist ganz angenehm und abwechslungs¬
reich: die Beamten sind freundlich und sprechen fast durchweg deutsch.
Durch einen über die Bahnstrecke gespannten Bogen , der die Grenze
anzeigt und die Aufschrift „Sowjet -Union " trägt , geht es hinein
in das geheimnisvolle Land der Russen. Ein merkwürdiges,

„ ahnungsvolles Gefühl befällt mich.
Die Fahrt bis Moskau ist eintönig . Keine Abwechslung in der

Landschaft — ebenes , flaches Land . Nur ab und zu ein Hügel und
—kleinere Erhebungen . Steppe und bebautes L̂and wechseln ab.

Grau liegt die Steppe vor mir , das Gras halb vertrocknet, eine
öde Fläche von ungeheurer Ausdehnung.

So geht es fast sechzig Stunden bis zum ersten Ziel.

1. Moskau
Die ersten Eindrücke habe ich auch schon gewonnen . Man

sieht ja nicht viel auf der Fahrt . Die Passagiere , sie sind nicht
besonders ausfallend , das Land ist öde, nur eines sticht ins Auge.
Die Eisenbahnbediensteten legen offensichtlich keinen allzu großen
Wert auf ihre Kleidung.

Ich bin einigermaßen überrascht , als ich bei meiner Ankunft
durch einen Beamten des Moskauer „Jntourist " erwartet werde
Doch die Ankunft des Facharbeiters ist bereits lange vorher
gemeldet . Die „Berliner russische Handelsgesellschaft" und der
„Jntourist " arbeiten eng zusammen . Der mich empfangende Mann
ist nicht gerade unfreundlich . Cr ist kurz in seiner Rede, spricht
nur das Notwendigste und führt mich dann hinaus aus dem Bahnhof
zum Büro des „Jntourist ". Er ist selbstverständlich ein guter und
sicherer Beamter , der es auch an heimlicher Beobachtung nicht
fehlen läßt.

Der erste Eindruck von Moskau ist nicht verlockend. Man glaubt
sich in einer ganz anderen Welt , nur nicht in der größten und
Hauptstadt der Sowjet -Union. Tritt man aus der Bahnhofshalle,
so fallen sogleich die schlechten Straßen, die verwahrlosten Häuser
in die Augen , tzerunterhängende Fensterläden , zerbrochene
Scheiben, ausgeräumte , verwaiste Läden.

Dis Verkehrsmittel sind sehr unzureichend und äußerst primitiv.
Eine elektrische Straßenbahn , einige wenige Automobile , aber weit
mehr jene seit Jahrhunderten im Gebrauch befindlichen vierräde-
rigen Kutschen und dem charakteristischen russischen Bügel über
dem Widderrüstzeug , gewöhnlich mit einem Pferd bespannt.

Der Straßenbahnbetrieb mutet höchst armselig an . Als Führer
ist meist eine Frau tätig . Ihre Kleidung ist sehr schlecht, genau so
wie diejenige fast sämtlicher Wageninsassen Wer nicht russisch
spricht oder irgend etwas zu tragen hat . kann schwerlich mit der Bahn
mitkommen . Der Ansturm ist ungeheuer , man macht sich keinen
Begriff hiervon . Man schont sich nicht. Höflichkeit ist dem Russen
offensichtlich ein Fremdwort.

Kommt man mehr in das Innere der Stadt , so wird der
Eindruck besser. Es gibt ganze Straßenzüge großer neuer Häuser,
Hotels und Theater , erbaut unter dem jetzigen Regime.

Das Jntouristgebäude steht am Theaterplatz , dicht neben dem
Hotel Metropole . Alle Facharbeiter , die für Rußland geworben
sind, müssen sich dort melden Hier ist die Seele Rußlands.

Obwohl ich meinen Vertrag schon in Deutschland hatte und
er auch meinen genauen Arbeitsplatz verzsichnete, legte man dort
diese Bestimmungen erneut endgültig fest. Widerspruch und Hin¬
weise auf die getroffenen Abmachungen waren zwecklos.

Man steht unter russischem Kommando , soviel zeigt sich jetzt,
und man kann sich des Eindrucks nicht erwehren , als ob es der
Berliner russischen Handelsgesellschaft nur darauf ankomme, die
Leute erst einmal nach Rußland zu bringen.

Fehlt es an Geld, so erhält man einen Vorschuß in Rubel.
Gemäß den Weisungen der Jntouristbehörde kann man in einem
Hotel essen und übernachten . Falls man aber nicht dienstlich zu
tun hat , ist dies ein teurer Spaß . Ein ganz gewöhnliches Essen
kostet 6 bis 7 Rubel , und wenn man gar etwas dazu trinkt, d. h.
wenn etwas Wein oder Bier zu haben ist, so muß man rund
10 Rubel , also in deutsche Währung umgerechnet rund 20 Mk.
anlegen . Das Uebernachten kostet 3 bis 7 Rubel pro Zimmer und
Bett.

Mit einem Schreiben über den zugewiesenen Arbeitsort und
begleitet von einem Angestellten der Jntourist — der für mich mit
seinem Kopfe hastet — geht es wiederum zum Bahnhof.

Die Reise soll ins Dongebiet , nach dem großen Kohlen - und
Industrierevier der Ukraine gehen.

Von Moskau bis Charkow fährt der Expreßzug volle zwölf
Stunden . Viel zu sehen gibt es auf dieser Fahrt nicht. Wiederum
ebenes , bebautes und unbebautes Land , ab und zu eine Ortschaft,
teils mit alten Lehmhütten , teils neuere , nach der Umwälzung
erstellte Häuser.

Wenn man sich nun für die Reise nicht gut mit Lebensmitteln
eingedeckt hat , ist man sehr übel daran . Unterwegs , durch ganz
Rußland , gibt es auf den Bahnhöfen nichts, oder doch nur sehr
wenig zu kaufen. Es empfiehlt sich auch, beim Verlaßen des Abteils
seine Sachen sicherzustellen, sonst passiert es gar zu leicht, daß man
bei seiner Rückkehr nicht mehr viel vorsindet . Cs gab keinen
Fremden , den ich in Rußland getroffen habe, der nicht bestohlen
worden wäre

2. Charkow
Der Charkower Bahnhof ist besonders in der wärmeren Jahres¬

zeit von Menschen überfüllt . Man macht sich keine Vorstellung von
dem Andrang , der übrigens auch auf anderen Stationen , doch in
geringerem Maße , herrscht. In Charkow ist es, wie gesagt, besonders
schlimm. Es ist die Hauptstadt der Ukraine , großer Eisenbahn¬
knotenpunkt und das Sammelbecken der Industrie . Daher das
ungeheure Gewühl . Säßen die Menschen nur aus ' dem Boden der
Bahnhossanlagen und Bahnsteige , nicht auf Kisten, Kasten und
Bündeln , es wäre nicht möglich, jemals durchzukommen.

Beim Austritt aus dem Bahnhof dasselbe Bild wie in Moskau.
Viele Droschken, einige wenige Automobile und die elektrische
Straßenbahn Trotzdem ist der Eindruck ein besserer. Alles ist viel
sauberer , gepflegter Man glaubt , hier wohne ein ganz anderes Volk

Eine Front neuer Häuser , ein besonders ausfallendes stolzes
Gebäude direkt am Bahnhof , eine Weberei . In den Straßen wird
an Pflasterungen und Anlage von Wasserleitungen gearbeitet.

Die Hauptstraße der Stadt kann sich sehr wohl mit den Straßen
jeder europäischen Großstadt messen. Wirklich schöne, geschmackvolle
Häuser . Neubauten , Hotels , auch ein großes Kaufhaus für jeder¬
mann.

Am Hauptplatz der Stadt steht, wie in Moskau , die Sowjet-
Zentrale . ein riesenhaftes Bürogebäude . Außerdem befindet sich
dort ein Geologisches Institut und ein Verwaltungsgebäude für
den gesamten Kohlenbergbau der Ukraine. Man vermißt auch einen
Zoologischen Garten nicht; eine Bolksbank ist vorhanden , die viele
Menschen, meist Frauen und Mädchen, beschäftigt. Man könnte sie
ihrer Kleidung nach als Fabrikarbeiterinnen ansprechen. Dagegen
ist die Kleidung der weiblichen Angestellten in den Vergbaubüros
ausfallend modern.

Kirchen sind noch in großer Zahl vorhanden . Soweit man sie
nicht abgebrochen hat , sind sie mit einem Bretterzaun umgeben,
damit niemand Einlaß finden kann. Von einem Kirchturm ruft all-
abendlich ein großer Lautsprecher . Es ist der Ruf . mit dem alle
Radiodarbietungen in Rußland eingeleitet werden : „An allel"
Große Menschenmassen stauen sich, um Nachrichten zu hören.

Von Charkow geht es weiter zum endgültigen Arbeitsplatz.
Wiederum in Begleitung eines Sowietangestellten . Meine Bahn¬
strecke hatte keine zweite Wagenklasse, also fahre ich dritte . Nur in
dieser Klasse kann man russisches Reisen kennenlernen.

Der Russe ist von Natur aus ein Wandervogel innerhalb seines
Landes . Hinzu kommt nun noch, daß viele Russen, denen es aus
ihrem Arbeitsplatz nicht mehr gefällt , ihr Bündel schnüren, mit der
ganzen Familie und aller beweglichen Habe abreisen nach einem
Ort , von dem sie erfahren haben , daß es dort bessere Arbeit gebe,
vor allem aber mehr Lebensmittel . Das ist stets der ausschlag¬
gebende Punkt.

Wenn man sich nun vergegenwärtigt , daß Hunderte von
Menschen, jeder mit zwei Säcken auf dem Rücken, mit Kisten. Kasten,
Körben , Bündeln und Decken— und oft gar Betten — in den Armen
und Händen auf der Reise sind, daß sich unter ihnen zerlumpte,
hungernde und andere merkwürdige Gestalten aus irgendeinem
Winkel Rußlands befinden, so kann man leicht begreifen , wie es in
den Zügen aussieht und zugeht.

Schon das Einsteigen macht Schwierigkeiten . Man muß es
wirklich miterlebt haben . Es ist schon deshalb nicht so einfach wie
bei uns in Deutschland, weil die russischen Wagen Unterbauten
haben , die um fast einen Meter höher sind als unsere Wagen . Nun
stelle man sich vor , wie Leute mit ihrer ganzen Habe den Zug ver¬
lassen wollen und andere ebenso bepackt ihn besteigen. Ein unbe¬
schreibliches furchtbares Geschiebe. Gedränge und Stoßen hebt an,
bei dem der körperlich Stärkere natürlich siegt. Quetschungen an
Armen und Beinen , Hautabschürfungen werden ohne Murren hin-
genommen . Man glaubt , nicht mehr Menschen eines Kulturstaates
vor sich zu haben . Aber es gibt keine Unzufriedenheit oder gar
Schlägerei ; es kann ja keine geben, denn jeder hat die Hände voll,
kann sich kaum rühren und obendrein kontrolliert der Schaffner auf
dem Trittbrett noch die Karten

Hat man sich endlich mit großer Mühe und körperlicher An¬
strengung in den Wagon gewunden , so beginnt als nächstes der
Kampf um den Sitzplatz, der ebenso erbittert wie das Eindringen in
den Wagen geführt wird . Deutschrusjen und Juden machen eine
Ausnahme , sie sind freundlich und stellen sogar ihre Plätze zur Ver¬
fügung . Man kommt mit ihnen ins Gespräch, muß Rede unk
Antwort stehen. Sie wollen wissen, warum man nach Rußland
kommt, wie cs in Deutschland aussieht , welcher Pa - tei man
angehört usw. Man merkt bald, daß man nicht viel und vor allein

nicht laut sprechen darf . Alle Mitreisenden lauschen angespannt
Ein Deutschrusse warnt und bittet , leiser zu sprechen.

An einer Stelle aus freier Strecke kommt der Schaffner , warni
und verlangt , daß die Fenster geschlossen werden . Man hört , daß
sich in dieser Gegend Banden umhertreiben und Angriffe aus die
Züge unternehmen . Die Räuber haben sich einen Standort aus¬
gesucht, an welchem der Zug infolge beachtlicher Steigung langsamer
fährt . Sie haben eine besondere erfolgversprechende Methode An
langen Stricken befestigte Anker schleudern sie durch die Wagen¬
fenster und fischen damit heraus , was daran hängen bleibt. Nich!
selten mußten Menschen dabei schon ihr Leben lassen.

Der Bahnraub steht überhaupt in hoher Blüte . Auf irgendeiner
Station kommen junge Burschen in den Wagen und begmnen Wedle
zu trinken . Dann werden selbst die Russen, die bekanntlich die Reift
gern zum Schlafen benutzen, und sich zu diesem Zweck die oft
Gepäckaufbewahrer über den Sitzplätzen angebrachten aufklappbare»
Bretter sichern, wach. Gerne reichen ihnen dann die Gauner de»
Alkohol und machen sie regelrecht betrunken , so daß sie im Wage»
herumliegen . Schnell fassen dann die Räuber die ihnen wertvoll
erscheinenden Kisten, Kasten und Bündel , werfen sie aus dem
Wagen und springen ab ; wiederum wenn der Zug langsam fährt

Zugverspätungen von vielen Stunden , manchmal Tagen , find
keine Seltenheit . Neben der schlechten Organisation liegen die
Gründe hierfür in dem raschen und oft wiederholten Beamten¬
wechsel, der Unerfahrenheit auf der Strecke mit sich bringt , und ganz
besonders — man soll es nicht für möglich halten — am Kohlen¬
mangel in diesem an Kohlen übersättigten Gebiet.

Die Fahrt durch die Ukraine hinterlätzt eine» weit besseres
Eindruck als die Reise von der deutschen Grenze nach Moskau.

Kleine Waldstreifen ziehen sich den Bahndamm entlang Größen
Stationen sind oft von Baumgruppen umgeben , ehemaligen Park¬
anlagen , die aber , wie es scheint, heute nicht mehr gepflegt werde»
und deshalb sehr verwildert aussehen . Dazwischen dehnt sich die
ungeheure ebene Fläche, bestelltes Land und die Steppe.

Nach längerer Fahrt erscheinen die ersten Industrieanlage ».
Hoch aufgefahrene Schlackenberge zeigen an , daß sich hier eine älter!
Zeche befindet Bei jüngeren und jüngsten Betrieben sind diese Berge
mehr oder weniger groß.

Aus einer der letzten Stationen vor meinem Bestimmungsoä
erscheint ein uniformierter Polizist im Wagen . Er erkundigt M
nach dem bereits angemeldeten Facharbeiter und läßt mich von au»
an nicht mehr aus den Augen . Er spricht gut deutsch. Aus d«
Bestimmungsstation treibt er einen kleinen Wagen aus , mit dri»
wir zusammen zum ersten Quartier fahren , wo auch schon der m>k
in Zukunft stets beigegebene Dolmetscher wartet.

Wie schon erwähnt , war mir während meiner Tätigkeit !»
Rußland kontraktlich ein ZimMer unentgeltlich zugesichert. B«
meiner Ankunft war indes keins zur Verfügung . Die ersten Tagt
verbrachte ich deshalb in einem Raum , ausgestattet mit drei Betten¬
der als Aufenthalt für durchreisende Sowjetbeamte . Geologen ula-
dient . Dann mußte ich mich wohl oder übel aus die Wohnungs¬
suche begeben, denn amtlicherseits bemühte man sich nicht lange, mit
ein Zimmer zu verschaffen und sich an kontraktliche Bindungen P
halten.

Infolge der ungeheuren Wohnungsnot ist die Beschaffung ein« i
Wohnraumes eine sehr schwierige Angelegenheit . Man verlang» j
nicht selten Preise , für welche man bei uns eine reguläre mittler!
Dreizimmerwohnung haben kann. Ich hatte schließlich doch EriE
und kam bei Landsleuten unter.

Die erste Ausfahrt geht zu einem in nicht allzu großer
fernung liegenden Betriebe . Der Dolmetscher fungiert als KutM
die sogenannte Obrigkeit — über die noch zu sprechen sein wird
der „Direktor " des Gebietes , fährt mit Es ist wiederum e>»'
Prüfung aus Herz und Nieren : welcher Partei ich angehöre . «A
er wißen , und als ich eine Parteizugehörigkeit verneine , versE
er mich für „Die Partei " — wie es nur in Rußland heißt — '
werben

Man muß sehr vorsichtig sein bei Aeutzerungen und Angabe"-
auch dem Dolmetscher gegenüber . Angeber kehlen nie und was da»»
geschieht, ist bekannt aus vielen Fällen Man verschwindet a«
Nimmerwiedersehen , kein Mensch, keine Regierung , kein Konsul««
kann helfend oder rettend eingreifen.

Auf dem Arbeitsplatz herrscht eine fürchterliche UnordnuO
Werkzeuge und Geräte liegen wirr durcheinander , sind ölig und
schmiert. Auf den alten Zechen wird noch durchgehend nach
tivem System gearbeitet , ungefähr so. wie man es in Deutsch» «"
vor SO bis 60 Jahren gewohnt war . Viele dieser Zechen wuroe»
bei der Revolution zerstört , unter Wasser gesetzt oder sonst«
unbrauchbar gemacht. Wo es angängig erscheint, sucht man sie tstm
wieder in Betrieb zu setzen, oder man baut neue Schächte. .

(Fortsetzung folgt) >

Der sowjet-russische Verwaltuugsappaeat
Viele Verwaltungsstellen leisten außerordentlich wenig,

einen aufgeblähten Personalbestand und sind nachlässig m w-
Arbeit . In vielen Behörden ist es außerordentlich schwierig, >ev°'
die zuständige und verantwortliche Person zu ermitteln ^
Disziplin ist unter den Mitarbeitern außerordentlich gering A
irgendwelchen Rationaliflerunqsmaßnahmen kann keine Rede 1°
-nd der ganze Apparat weis, im Vergleich zu dem soziali.tW»
Aufbau des Landes große Rückständigkeit auf . (»Lsweiri
tO. Januar 1932.)



Nummer 34 Mittwoch IN Februar W3T1. Verläse zum..VolkSdlatl"
Verhandlungen vor dem irüstrlnger

Amtsgericht.
a. Wegen öffentlicher Beleidigung war gestern

zunächst der ZeichnerMax H. angeklagt. Er be¬
gegnete eines Abends im stark angeheiterten
Zustand mit einem Freunde auf der Wilhenns-
havener Straße zwei Marineangehörige, was
ihn zu der Aeußerung veranlagte: „Guten
Abend, ihr Hunde!" Als einer der Matrosen den
Beschuldigten zur Rede stellte, ergriff dieser mu
seinem Freunde die Flucht, wurde später aber
üoch gestellt, wobei es noch zu lebhaften Auseni
andersetzungenkam. Merkwürdigerweisehat H
selber zwölf Jahre bei der Marine gedient und
beabsichtigt, auf der Marinewerft die Beamten¬
laufbahn einzuschlagen. Dieser Fall bewies also
wieder einmal die verderblicheWirkung des
übermäßigen Alkoholgenusses. Der Amtsänwalt
beantragte eine Geldstrafe von 200 RM. bzw
20 Tage Gefängnis, doch erkannte das Eerichiauf eine Geldstrafe von 10 RM.  evtl
1 Tag Haft.

Der Glaser Wilhelm T. schuldete einer Ber¬
liner Firma 58 Mark für die er einen Wechsel
akzeptiert hatte. Um den Wechsel einlösen zu
können, erbat er sich den Betrag von 100 Mark,
die er auch bekam, aber ebensowenig dieses
Akzept einlöste wie einen anderen zweiten Wech¬
sel über etwa 233 Mark, auf den er ISO Mark be¬
kam, um die Sache in Ordnung zu bringen. Mit
dem erhaltenen Gelds deckteT. andere Schulden,
da er sich in großen wirtschaftlichen Schwierigkei¬
ten befand. Der Amtsanwalt beantragte für je¬
den Fall 100 Mark Geldstrafe bzw. zehn Tage
Gefängnis. Das Urteil lautete auf eine Geld-
strafe von je 30 Mark  bzw. für je zehn
Mark auf einen Tag Gefängnis.

Hermann Tr . und Klara T. hatten im Früh¬
jahr v. I . die Absicht, sich gegen den 8 218 des
Reichs-Strafgesetzbucheszu vergehen. Die unter
Ausschluß der Öffentlichkeit durchgeführteVer¬
handlung ergab für beide das Delikt der ver¬
suchten Abtreibung. Das Gericht erkannte daher
gegen Tr . auf drei Wochen  und gegen Klara
T. auf eine Woche Gefängnis.  Beide An¬
geklagten erhielten Bewährungsfrist zugebilligt.

Je einen Strafbefehl über 15 Mark
hatten der Droschkenhalter Eibo F. und sein
Sohn, Kraftwagenführer Meinhard F., erhal¬
ten, gegen den sie Einsprucheingelegt und rich¬
terliche Entscheidungbeantragt hatten. Sie hat¬
ten einen Kraftwagen ohne Zulassungsbescheini¬

gung im öffentlichenVerkehr unterhalten. Der
Vater behauptete jetzt, es habe sich nur um eine
Umschreibung des Wagens auf seinen Sohn ge¬
handelt und nicht um Abmeldung des Wagens.
Ein Zeuge behauptete jedoch, das Auto sei ab¬
gemeldet und die Zulassungsbescheinigungab¬
gegeben worden, während mit dem Fahrzeug
noch Touren nach auswärts gemacht worden
waren. Der Amtsanwalt beantragte die Auf¬
rechterhaltungder verfügten Strafe . Das Urteil
lautete dementsprechend.

Aus der Untersuchungshaftvorgeführt wurde
der ohne festen Wohnsitz lebende Maurer KarlR., der wiederholt wegen Vergehens gegen die
öffentliche Sicherheit und Ordnung vorbestraft
werden mußte. Eines Abends kam R. im an
getrunkenen Zustande in die „Centralhallen"
wo die Nazis gerade eine Versammlung abhiel¬ten. Ohne Eintrittsgeld wollte man ihn nichr
hineinlassen und es kam zu Auseinandersetzun¬
gen auch mit der Polizei. Als er nach einer
Aeußerung, die Stunde der Schupos würde auch
noch kommen, auf der Wache war, leistete er
derart heftigen Widerstand, daß es den Beamten
erst mit größter Mühe gelang, R. zu bändigen.
Bei dieser Gelegenheit konnte dem Angeklagten
auch ein Messer abgenommen werden, weshalb
er sich nicht nur wegen Widerstandes gegen die
Staatsgewalt , sondern auch wegen verbotenen
Waffentragens zu verantworten hatte. Der
Amtsanwalt beantragte unter Anrechnung der
Untersuchungshaftinsgesamt einen Monat Ge¬
fängnis und Einziehung des Messers. Das Ge¬
richt verkündeteeine Gefängnis st rafe von
dreiWochenunddreiTagen  unter An¬
rechnung der Untersuchungshaft. Das Messer
wurde eingezogen.

Als letzter kam der 25jährige Kutscher Johan¬
nes W. dran. Dieser Angeklagte, der wegen Ver¬
gehens gegen die Kraftfahrzeugbestimmunaen
schon mehrmals bestraft werden mußte,
hatte wieder einmal einen Strafbefehl über drei
Monate Gefängnis und zwei Wochen Haft er¬
halten. Trotzdemder Beschuldigteeinen sehr
heftigen Zusammenstoßherbeiführte und nicht
mal einen Führerschein im Besitze hatte, legte
er Berufung ein. Das Urteil erging dahin, daß
der rücksichtslose Fahrer zu einer Strafe von
zwei Monaten Gefängnis  verurteilt
wurde.

IMtWlclie IIiMgii.
Rüstringen , 10. Februar.

Wünschedes Baugewerbes.
Die Vereinigung der Vaugewerbetreibenden

von Wilhelmshaven und Rüstringen als Gruppevom Verband für Handel, Gewerbe und In¬
dustrie hielt, wie sie uns berichtet, ihre Jahres¬
hauptversammlungim Rüstringer Rathauskeller
bei zahlreichemBesuch ab. Nach dem Jahres-
ünd Kassenberichtmit der Entlastung erfolgtedie Neuwahl des Vorstandes. Gewählt wurden
die Herren Meichner, 1. Vorsitzender, Mar
Schmidt, 2. Vorsitzender, Nordbröck, 1. Schrift-
füyrer, Küster, 2. Schriftführer, Gerdes, Kassen¬
verwalter, dazu als Rechnungsprüferdie Herren
Kämpen und Abrahams. Der Jahresbericht
führte die allgemeine Arbeitslosigkeitim Hand¬
werk und im besonderendie des Vauhandwerks
mit ihren Folgen und Nöten vor Augen, die zu
Preisunterbietungen und damit zur Verschul¬
dung in großem Maße geführt hat. Die Aus¬
sprache über den Jahresbericht, verbunden mit
Punkt 6 des Tagesordnung: „Arbeitsbeschaf¬
fung", zeigte dann eine lebhafte allgemeine
Aussprache, die zu verschiedenen Beschlüssen
führte. Danach ist eine Kommission  gebil¬
det, die den einzelnen Behörden schriftlich und
mündlich folgende Wünsche des Bauhand¬
werks  vorzutragen hat und um deren Prüfung
und Erfüllung vorstellig werden soll: 1. Die
städtischen Behörden möchten den Bauherren bei
Bauarbeiter! jeder Art einen Tageszuschuß
von etwa 2 RM . für jeden beschäftigten
Wohlfahrtsempfänger  erstatten . Da¬
durch werden Ausführungen von Vauarbeiten
ermöglicht und verbilligt, und die Wohlfahrts¬
empfänger der städtischen Unterstützung entzogen.
2. Die Städte möchten den Sparkasien Beträge
aus dem Hauszinssteueraufkommen zur Ver¬
fügung stellen, damit diese den Hausbesitzern
Amortisationshypotheken  für große
Jnstandsetzungsarbeiten  zuführen kön¬nen, welche wieder mit Befreiung von der Haus¬
zinssteuer abgedeckt werden können. 3. Die Be¬
hörden möchten, soweit wie eben möglich, Un-
terhaltungs - und Jnstandsetzungs¬
arbeiten  in Auftrag geben. 4. Alle Reichs-,
Staats- und Kommunalbehörden möchten die
Unterhaltungsverträge aus neuer
Grundlage ausschreiben,  wobei zu ge¬
meinsam veranschlagten Preisen die laufenden
Arbeiten an sämtliche Baugewerbetreibenden
verteilt werden, so daß nicht nur einige wenige
Baugeschäfte mit ihren Arbeitnehmern reichlich
und laufend beschäftigt sind, während andere
fast das ganze Jahr arbeitslos sind. 5. Bei den
Behördensoll die Kommissiondahin vorstellig
werden, bei Vergebung von Arbeiten,

-n--diese nur nach solchen Angeboten zu vergeben,
wonach eine einwandfreie Ausführung mit an¬
gemessenen Verdienstermöglicht ist, wie dies nach

"""wN' RetchMerdingungsordnungvorgesehen ist.
Aschermittwochim Winterkleid.

Der gestrige Fastnachtstag, an dem wieder
zahlreiche Kinder auf ihren Fastnachtsgänaen
zu beobachten waren, brachte bei scharfem Ost¬
wind leichten Schneefall. Die Kälte steigerte
sich über Nacht, so daß heute morgen ein
winterlichesBild mit Schnee sowie Eisblumen
an den Fenstern dem Aschermittwoch sein Ge¬
präge gab.
Eine neue Patenschaft des Reichspräsidenten.

Reichspräsident von Hindenburg hat die
Patenschaftüber das elfte lebende Kind des
Werstschmieds Johann Lehling,  Linden-
straße 11, übernommen. Das Patenkind ist der
sechste lebende Sohn des Ehepaares Lehling. der
am 23. November 1930 geboreneChristian Wil¬

fried. Daß bei elf Kindern dieser Familie das
Patengeschenk des Reichspräsidenten sehr er¬
wünscht kam, läßt sich denken.

Vortragsabend für Maler.
... x. Einen interessanten Vortrag hielt im

Aufträge der Rüstringer Malerzwangsinnung
ein Vertreter der Weißfarbenfabrikation (Lita-
pone) vor den Angehörigen des hiesigen Maler¬
gewerbes. Neben dem Vortrag, der sehr lehr¬
reich und anschaulichdurch Lichtbilder unter¬
stützt wurde, lief noch der Film : „Wie beschaf¬
fen wir uns Arbeit?" Dieses für das Maler¬
gewerbe hochaktuelle Thema wurde vom Redner
in fesselnder Weise vorgetragen. Der Film,
welcher vom Reichsausschutz für Sachwerterhal¬
tung in Verbindung mit den Arbeitgeberver¬
bänden und Gewerkschaften für das Maler¬
gewerbe herausgegeben wurde, zeigte, daß
andere Städte schon sehr viel für die Arbeits¬
beschaffunggetan haben. Unter dem Motto:
„Schutz vor Wetter und Verfall — Lack und
Farbe überall !" wurde das Publikum auf die
Erhaltung der Sachwerte aufmerksamgemacht.
Einen humoristischenAbschluß dieses Werbe¬
abends bildete der Trickfilm: „Eine Teufelei"

Man konnte diesem Film entnehmen, wie schnell
Gegenständevom Rost vernichtet werden, wenn
nicht rechtzeitig der schützende Anstrich vorge¬
nommen wird. Diese Veranstaltung, zu der
auch dis Gehilfenschaftvon der Innung einge¬
laden worden war, hätte besser besucht sein kön¬
nen. Neben den Vertretern der Berufsschule,
neben den Gehilfen und Lehrlingen waren die
Arbeitgeber nur wenig vertreten. Die Gehil¬
fen werden derartige Bestrebungen immer tat¬
kräftig unterstützen. Sie halten aber eine Aus¬
sprache bei solchen Vorträgen für dringend er¬
forderlich.

Ein zweites Massenkonzert. .
Für den kommendenDienstag wird ein

neues Konzert der drei Kapellen Befehlshaberder Linienschiffe, Marine -Artillerie-Abteilung
und Philharmonisches Orchester angekiindigt.
Es findet wieder statt im „Wilhelmshavener
Eesellschaftshaus". Achtzig Musiker werden
spielen.

Vom Fundamt.
Als gefunden abgegeben wurden: Eine

Hornbrille mit Futteral , mehrere Fahrräder,
ein größerer Geldbetrag, verschiedeneHand¬

kliinell iim kirek.
Roman

von
Vodo M. Vogel.

lk. Forrietzung — Nachdruck verboten
. Sie sollte es bald bereuen. Gregor Vialo-

M schlief auf dem ' Diwan. Am anderen
-borgen holte ihm Gisela einen neuen Anzug
Heue Schuhe, ein paar Hemden und Kragen.
-Dann berieten sie über die Zukunft. Gisela
wollte ihm das Reisegeld geben, um in die
Schweiz zu fahren und dort ein neues, arbeit-
iames Leben zu beginnen. Bialowitz war mit

.einverstanden. Er fühlte sich sichtlich
wohl in der neuen Umgebung. Er gab offen
"ke seine Fehler zu: versprach, sich zu bessern.
. .. allem", sagte er. „ist nur eine Frau
IllMld. eine Tänzerin, deren Ansprüche mich
ruiniert haben." Und er erzählte von dieser
»rau. die ihn später, als er kein Geld mehr

!m Stich gelassen hatte. Er nannte auch
mren Namen: Gisela kannte ihn schon von Ber-

aer. Sogar Bilder trug Bialowitz noch bei
mh. die seine Stieftochter mit besonderer Auf-
nrechainkeitbetrachtete.

Ein paar Tage vergingen. Gisela und ihr
keinem" " verließen kaum das Zimmer, umin Aussehen hervorzurufen. Gisela ging eines
, " tags allein zum Bahnhof, um die Fahr-

. "ach Zürich zu kaufen. Als sie zuriickkam.
wartete die Wirtin an der Treppe.
, '-faulem Norden", sagte Frau Reiselfinger
^rng, „kommen Sie doch bitte einen Augenblick
" '4 muß dringend mit Ihnen sprechen!"

w'ftla ahnte Schliinmes.
sn-i was ich sagen wollte", fuhr die Frau
aT,' geht natürlich auf keinen Fall ! Im
Ei « regt man sich schon darüber auf.
^ ^ Hluü . die Polizei " nniiiAtem. »Kurz und gut,

Sie rang nach
Fräulein , seien Sie

N-I "ichi ööse. aber der alte Herr muß .'raus!
>-»« L L, ' : '

Sie waren doch

Sie betrachtete Gisela mitleidig mit ihren
gutmütigen, runden Äugen. „Mädel. Mädel,
seien Sie vernünftig! Was soll Ihr Verlob¬
ter. Herr Asmus. davon denken? — Nicht wahr.
Sie versprechen es mir?"

Gisela wollte protestieren, sagen, daß es ihr
eigener Vater wäre: aber kein Laut kam aus
ihrer Kehle. Gisela schämte sich: sie bereute
bitter ihr Zugeständnis, und sie teilte kurz mit.
daß die „Geschichte" noch heute ihr Ende finden
werde, da der „alte Herr" fckon an sich abrei-
sen wolle. Er fei nicht ihr Liebhaber, sondern
ihr Onkel — die Wirtin lächelte skeptisch—.
und niemand könne doch etwas dagegen haben,
wenn man einem Verwandten auf einige Tage
Gastfreundschaftgewähre.

Gregor Bialowitz hatte alles gehört. Als
Gisela, mit hochrotem Kopf vor Scham und Auf¬
regung, ins Zimmer kam, war sein erstes
Wort:

„Kannst der Wirtin sagen, daß ich nicht
länger zur Last fallen will. Weiß selber, was
sich gehört! Hast du die Fahrkarte?"

Gisela legte sie auf den Tisch, einen Hun¬
dertmarkscheindaneben. Die Blicke des Stief¬
vaters folgten Giselas Händen, während sie
das übrige Geld wieder in der Kommodever¬
schloß.

„Warum behälft du eigentlich das viele
Geld bei dir?" fragte er so harmlos wie mög¬
lich. „Weißt du nicht, wie unklug das ist?"

„Gewiß! Ich wollte es schon immer auf
eine Bank tragen. Bisher hatte icq nur keine
Zeit."

, Eine Pause entstand.
Gisela fiel sie nicht auf: aber auf der Seele

des Verlorenen brannten die Sekunden wie
Ewigkeiten.

Seine Stimme klang gezwungen ruhig, als
er fortfuhr:

„Ich kann ja, wenn ich zum Bahnhof gehe
das Geld mitnehmcn. Du begleitest mich doch
nicht, wegen der Leute — nicht wahr?"

„Du. Papa ?"
„Ich kenne mich aus im Bankfach. Ich

werde das Geld in guten Papieren anlegen
lassen. Die Quittung schicke ich dir dann!"

Gisela sah ihm in die Augen. Er hielt den
Blick aus und rühmte weiter die Vorteile, die
sich ergäben, wenn sie ihm die Mission anver¬
traute. Gisela wußte später selber nicht,
warum sie es tat : sie gab ihm das Geld, damit
er es auf dem Wege zur Bahn auf einer Bank
deponiere.

Gregor Bialowitz standen die Schweißtropfen
auf der Stirn , während er das Geld zählte.
Es waren runde siebentausendMark, die er in
seiner schmutzigen Brieftasche verschwinden ließ,
hastig und ohne seine Stieftochter anzublicken.

Dann verabschiedete er sich mit zwei herz¬
lichen Küssen auf die Wangen und bedankte sich
noch vielmals für die kurze Gastfreundschaft.

Zwei Stunden später stieg ein eleganter
älterer Herr mit vornehmen Lederkoffer in den
Schweizer Schnellzug, nahm in einem Abteil
zweiter Klasse Matz und ließ, blasiert lächelnd,
die letzten Häuser der württembergischen
Hauptstadt an sich voriibergleiten.

34. Kapitel.
Ein toller Tag.

Nizza.
Das festliche Treiben auf dem Rennplatz er¬

reichte seinen Höhepunkt. Die Rennsaison war
heute eröffnet worden. Luxus und Eleganz.

Das erste und zweite Rennen schienen aber
das Publikum weniger zu interessieren. Erst bei
der Ankündigungdes dritten kam Leben in die
elegante Menge. In wenigen Sekunden wurden
die Wettschalterdes „Pari mutuel" im Sturm
genommen. Nur der Schalter, über dem „500
Frank" stand, blieb verwaist.

Ein Herr trat näher, schien einige Augen¬
blicke zu zögern, griff dann aber doch resolut zur
Brieftasche. Er warf sechs Fünfhundertfrank¬
scheine auf den Tisch und räucherte sich; dann
sagte er in gebrochenem Französisch: „Auf Num¬
mer vier . . . Dreimal Platz und dreimal Sieg!"
Darauf steckte er die sechs Tickets in die Westen-
rasche und mischte sich wieder unter die Menge.

Die ganze Art, in der er sich bewegte, ver¬
riet die Spannung, die in ihm lebte. Um sich
abzulenken, offenbar, wandte er seine Aufmerk¬
samkeit der Umgebung zu. Außer einer kosmo¬
politischen Gesellschaft waren auch alle Helden

laschen, mehrere Autokurbeln: als zugelaufen
angemeldet wurden verschiedene Hunde. —
Zurzeit befinden sich beim Fundamt folgend«
Fahrräder : je ein Rad Marke „Adler . „Cux-
havener Fahrradhaus", „Naumann Germania",
„Bielefelder Fahrradfabrik". „Opel", „Lanz",
„Mundus", ..Paniher ", „Tornado", „Phönix",
„Privat ". „Wolfram". Näheres im Fundamt,
Rathaus , Zimmer 42.

Aus der Arbeiterjugend.
r. Die Mufikgruppe „Freundschaft" stellte

sich am gestrigen Abend der jadestädtischen So¬
zialistischen Arbeiterjugend zur Verfügung und
brachte ihr einen wundervollen Konzertabend.
Waren es im ersten Teil die Stücke„Mühle im
Schwarzwald", „Flüsternde Rosen" usw., die gut
Hu Gehör gebracht wurden, so gefielen im zwei-
ren Teil insbesondere die in flotter Reihenfolge
vorgebrachten Märsche, wie „Biwak", „Im
Wald und auf der Heide" u. a. Kurz nach 10
Uhr endete mit einem gemeinsamen Schluß¬
lied der gutverlaufene Abend.

Zur Flucht des Weihrauch.
Der in unserem kürzlichen Bericht über die

Flucht des Einbrechers Weihrauch aus dem
fahrenden Zuge erwähnte Eisenbahnbeamte
legt Wert auf die Feststellung, daß er nicht um
die Verschließungdes betreffenden Abteils an¬
gegangen worden sei. Es sei zeitweilig abge¬
schlossen gewesen, um ein Zusteigen anderer
Fahrgäste zu unterbinden. Eine Begünstigung
der Flucht durch die Wiederentsicherungkönne
daher auch nicht in Frage kommen. Einen sol¬
chen Vorwurf wird aus unserer Schilderung, dis
übrigens die „Wilh. Ztg." weitgehend nach¬
druckte, wohl auch niemand herausgelesenhaben.

Aus den Heimatvereinen.
Der Ostfri esen verein "Frisia"  hielt

seine gutbesuchteMonatsversammlung in der
„Neuen Welt "ab. Neu ausgenommenwurden
M>ei Landsleute. Hiermit hat der Verein eine
Mitgliederzahl von 166 erreicht. Der Kassierer
gab die Abrechnungvom Maskenball bekannt.
Ein guter lleberschuß konnte der Vereinskasse
überwiesen werben. Der erste Vorsitzende,
Landsmann Bolinius , sprach dem Komitee für
sein gutes Arbeiten den Dank des Vereins aus
und stellte fest, daß die Veranstaltung glänzend
verlaufen sei. Nach Erledigung der Tagesord¬nung gab „Datier Meyer" einige plattdeutsche
Geschichten zum besten und nach Absingen des
Liedes „Ostfreesland fall lewen" schloß der
erste Vorsitzende die Versamlung.

Neue Mustklehrerin.
Nach erfolgreicherAusbildung an der Musik¬

schule des Musikdirektors Trümper und Prüfung
durch den staatlichen Fachberater erhielt Fräu¬
lein Hedwig Peters,  Tochter des hiesigen
Kaufmanns A. Peters , von der Regierung in
Aurich den Unterrichtserlaubnisschein als
Privatmusiklehrerin für Klavier.

iZadettadMcke verantta !trmqen.
Schauspielhaus. Täglich, abends 8.15 Uhr, die

Operette „Die Geisha".
Deutsche Lichtspiele. Das neue Programm bringt

von morgen an die neueste Tonfilm-Operette
„Ronny . Dazu im Beiprogramm der „Zäh-
ringen"-Film.

Kammer-Lichtspiele. Von morgen an läuft er¬
neut der viel beachteteFilm „Der blaue
Engel".

Adler-Lichtspiele. Hier wird ab heute der heitere
Film „Harold halt dich fest" gezeigt werden.

Stadt -Cafe. In diesem Lokal finden als neue¬
stes auf dem Gebiet flotter Abendunterhal¬
tung von jetzt an auch Witwen- und Stroh¬
witwerbälle statt. Siehe Anzeige.

nd Heldinnen Pariser Salons und Boudoirs
ier anzutreffen. Die größten, bekanntestenMo-
enhäuser der französischen Hauptstadt hatten
jre schönsten Mannequins als Botschafterinnen
er kommenden Mode entsandt. Sie stolzierten
»ie exotische Wesen durch die dichten Reihen des
iublikums, stolz, von den Männern bewundert
nd von den Frauen kritisiert zu werden.

Der Mann, der die dreitausend Frank gewei¬
ft halte, ging an ihnen vorüber, zur „Enclo-
rre" hin, dem Allerheiligsten, wo Besitzer und
ockeis die letzten Worte miteinander austausch-
>n. Er tat sehr interessiert, aber in Wirklichkeit
ih er nichts, hörte er nichts. In seinem Kopfs
ämmerte nur ein einziges Wort : Artaqnan —
fttagnan, das vierte Pferd aus dem kommen-
>n dritten Rennen, auf das er seine Hoffnung
i Form von dreitausendFrank gesetzt hatte.

Für den Außenseiterin Turfangelegenheiten
mre es die Hoffnung eines Wahnsinnigen ge¬
wesen, denn Artagnans Aussichtenstanden auf
ebzig zu eins. Doch was niemand wußte, was
löst der Besitzer des Pferdes wahrscheinlich
icht ahnte, hatte der Fremde aus einem Ee-
rächsfetzen zweier Jockeis herausgehort. Und
: wußte Bescheid. ,,,,,,,

Es ging wieder einmal, wie so oft auf fran-
isischen Rennplätzen, nicht mit rechten Dingen
l Artagnan „mußte" gewinnen; es war eine
asgemachteSache. Das ergab bei dem Einsatz
m dreitausend Frank eine Summe, die die
rndertfünszigtausenderreichte. „Die siebentau-
nd Mark also", schloß der Wetter seine Ueber-
gungen, „werde ich Gisela mit Leichtigkeit zu-
ickgeben können. Und es bliebe immer noch ein
ibsches Sümmchenfür mich persönlichübrig.

Ja , wenn alles so eintraf, wie Gregor Bialo-
itz erhoffte!
Kein Polizeibeamter hätte ihn wiedererkannt,

r trug ein dunkles Jackett, beste Schneider-
:beit, ein paar Helle, moderneHosen. Lackschuhe
it weißen Gamaschen und einen grauen Zylin«
r — kurz, das unauffälligste Kostüm, das es
iter den eleganten Rennplatzbesuchern der
iviera gibt. In seiner Brieftaschetrug er einen
aß, der weniger durch Echtheit als durch einen
angvollen aristokratischenNamen auffiel.

Sobald Gregor Biainwitz Geld in der Tasche



WWêmsKaverrsr Tssesberich-.
Die Farbe im Wilhelmshavener Stadtbild,
lleber dieses Thema spricht am Montag. dem

t?--Nbruar , im Saale der Gewerbeschuleder
Geschäftsführerdes Bundes zur Förderung der
Farbe im Stadtbild , Dr. Meier-Oberist. Ham¬
burg. Der Vortrag wird anschaulich erläutert
durch 80 hervorragende farbige Lichtbilder
(Farbenphotographien) aus Süd- und Nord¬
deutschland. Man schreibt uns dazu ferner:
„Trotz der wachsendenWirtschaftsnot hat die
Farbe in den letzten Jahren nicht nur zahlen¬
mäßig, sondern auch dem Wertnach erfreuliche
Fortschritte gemacht. Äuch Wilhelmshaven hat
dis Farbe freundlich ausgenommen. Angesichts
dieser Erfolge ist es besoners wichtig, die An¬
sprüche an den Wert der farbigen Anstriche und
Verputze höher zu stellen und nicht mehr so sehr
auf das einzelne Haus wie auf die sinnvolle
Einfügung desselben in den Straßen - und
Platzraum zu sehen. Auf diese, auch für die
Verkehrswerbung so wichtigen Fragen wird
der Vortragende eingehen. Er wird Wege wei¬
sen. auf denen jeder zur Schaffungeines günsti¬
gen Gesamtbildes beitragen kann. Einfache
Richtlinien — durch die farbigen Lichtbilder
ergänzt — sollen dargelegt, heute noch vorkom¬
mende Fehler sollen erklärt werden. Wenn die
Farbe heute auch allmählich fast zu einer
Selbstverständlichkeitgeworden ist, so darf dieser
an sich erfreuliche Umstand doch nicht zur
Gleichgültigkeit führen. Denn die Farbe ist
zwar ein wirksames, aber auch sehr feines und
empfindlichesAusdrucksmittel. Darum gilt es,
sich immer wieder mit ihrem Wesen zu be¬
fassen. Das gilt nicht nur für den Künstler
und Handwerker, sondern auch für den Haus¬
besitzer, den Kunst- und Heimatfreund. Denn
allein auf der Grundlage eines allgemeinen
und ausgeprägten Farbensinnes kann sich eine
gute Uebung in der Anwendung der Farbe am
Hause ergeben. So ist es zu wünschen, daß der
Lichtbildervortrag zahlreich besucht wird, nicht
nur von den Behörden, Malern , Architekten,
Bauhandwerkern, Fachlehrern, auch von den
Hausbesitzern, Freunden der Kunst und der
Heimat."

Vor dem Woebcken-Vortrag.
Zu dem Lichtbildervortrage des Pfarrers

Woebcken über die Entstehung des
Jadebusens,  der am Freitagabend im
Saals der Gewerbeschulestattfinden wird, er¬
fahren wir noch: Pfarrer Woebcken hat es in
vielen heimatkundlichenBüchern, Aufsätzen und
Schriften verstanden, auch einen spröden wissen¬
schaftlichen Stoff verständlich und volkstümlich
zu behandeln. So wird auch dieser Vortrag
durchaus volkstümlich angelegt, also allgemein
verständlichsein. Mehr als zehn Jahre hat der
Redner des Abends an dem Problem gearbeitet,
in vielen Besprechungen sind seine Ergebnisse
mit denen der Geologie und Bodenkunde ver¬
glichen worden. Dadurch wurde wieder die
Darstellung in Karten möglich, an denen
monatelang gezeichnet worden ist. Sie werden
nehen vielen anderen erläuternden Bildern auf
der Projektionsleinewand erscheinen. Die fünf
Vereine, die den Vortrag veranstalten, haben
«s für ihre Pflicht gehalten, die sehr bedeu¬
tungsvollen, noch unveröffentlichten
Forschungen  hier zum ersten Male zu Ge¬
hör zu bringen. Sie dürfen gerade hier, wo
das Interesse für Heimatkundegroß ist, auf das
Verständnis und die Unterstützungder gesam¬
ten Einwohnerschaftrechnen.

Versammlungder Brandenburger.
Der Heimatverein der Brandenburger hielt

seine Monatsversammlung ab. Der 1. Vor¬
sitzende sprach seine Freude über den zahlreichen
Besuch aus. Die Erledigung der Tagesordnung
beanspruchte eine bedeutend längere Zeit als
gewöhnlich, da die Satzungen für die Unter¬
stützungskasse festgelegt wurden. Nach langer
Debatte einigte man sich über die Abhaltung des
Stiftungsfestes. Es soll der Not der Zeit ent-

Ein Arb stellt«» iE
Aber der Bestohlenewill nichts davon wissen.

(Pariser Meldung .) Diebe , die auf
die Dauer die Stimme ihres Gewissens nicht
mehr hören können und sich freiwillig bei der
Polizei melden, um endlich zur Ruhe zu kom¬
men. sind in unserer Zeit selten und kommen
höchstens in Romanen vor. Was soll man nun
erst zu einem Mann sagen, der allgemein als
hochanständiggilt und sich eines Tages als
Dieb bezeichnet? Und was soll man zu einem
Chef sagen, dem das passiert und der darauf
entschiedenleugnet, daß derjenige, der ihn
zweifellos bestohlen hat. ein Dieb sei?

Seit zehn Jahren bekleidete der 35jährige
Ernst Junet die Stellung eines Kassierers und
Buchhalters in einer Ofens"brik. Er genoß
das restlose Vertrauen des Fabrikcnten und
die Hochachtung aller, die ihn kannten. Er galt
als fleißig, aufopfernd und unbestechlich, wes¬
wegen man ihm auch die finanzielle Gebarung
der Fabrik überließ, ohne auch nur ein ein¬
ziges Mal die sonst übliche Kassenkontrolle vor¬
zunehmen.

Und dieses Muster von einem Angestellten

meldete sich beim zuständigen Poll -eikommissg
und bezeichncte sich als ehrlosen Dieb. Er ge¬
stand. im Laufe der zehn Jahre 80 000 Fran
gestohlenzu haben, und bat um Verständigun
seines Chefs, dem er nicht mehr vor die Augei
treten wollte.

Der Kommissar zögerte natürlich nicht
Jupert sofort zu verhaften und den Fabrikan¬
ten aufzusuchen. Aber wie groß war sein Er¬
staunen als dieser beharrlich leugnete, daß
Jupet einen solchen Diebstahl begangen haben
könnte, und behauptete.

der Buchhaltermüsse plötzlich geisteskrank
geworden sein.

Er blieb auch bei seinen Behauptungen, als
der Kommissarauf Grund der Angaben Jupets
aus den Büchern den angegebenen Fehlbetrag
feststellte. Trotz dieser mühevollen BLHerkon-
trolle blieb der Fabrikant bei seiner Wei¬
gerung. eine Anzeige zu erstatten. Infolge¬
dessen ist es ungewiß, was mit Jupet geschehen
wird.

Vaterund Tochter sterden in derselben Minute.
Tragödie des Wiedersehens.

Ein erschütternder Vorfall ereignete sich in
dem böhmischen Städtchen Laun.  Der alte
Eisenbahner Bartosch lchte dort seit vielen Jah¬
ren in völliger Einsamkeil. Seins Frau war
vor längerer Zeit gestorben und feine einzige
Tochter war in Prag in Stellung.

Vor kurzem wurde Bartosch von einer schwe¬
ren Krankheit aufs Lager geworfen. Man
brachte ihn ins Krankenhaus. Sein Zustand
verschlimmertesich aber von Tag zu Tag. Als
es dem Kranken klar wurde, daß er kaum mehr
wiederhergestelltwerden könne, erklärte er, daß
er noch einmal seine Tochter, an der er mit
größter Liebe hing, sehen möchte.

Die Tochter wurde verständigt und kam so¬
fort nach Laun. Sie erschien noch gerade zur
rechten Zeit, um von ihrem Vater Abschied zu
nehmen: der alte Mann starb gleich darauf in
ihren Armen. Sein Tod erschütterte vas Mäd¬
chen so schwer, daß es infolge der seelischen Auf¬
regung einen Herzschlag erlitt und an dem
Sterbebett des Vaters tot zusammenbrach.

Unter riesiger Anteilnahme der Bevölkerung
wurden Vater und Tochter auf dem gleichen
Leichenwagen zum Friedhof gebracht. Am
Grabe der beiden kam es zu erschütternden
Szenen. Das tragischeSchicksal der beiden er¬
regt überall tiefstes Mitleid.

sprechend, in bescheidensterWeise ausgestaltet
werden. Eine Landsmännin konnte neu in den
Verein ausgenommenwerden. Nach Erledigung
des geschäftlichen Teiles blieb man trotz der
vorgeschrittenenStunde noch längere Zeit zu¬
sammen.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind ONO 8. bewölkt. See 6,

Temperatur minus 3 Grad : Miusenerjand:
Wind O 7. bewölkt, See unruhig, Temperatur
minus 3 Grad; Wangerooge: Wind NO 5—6.
bedeckt, See 3. Temperatur minus S Grad:
Voslapp: Wind ONO 6, bedeckt, Hochwasser
wenig, Temperatur minus 4 Grad.

Vom Hafen.
Der englische Tankdampfer ..Southern King"

ist heute vormittag mit ' einer Teilladung Wal¬
öl nach Braks ausgelaufen. Dainxftonnenlsger
„Mellum" ist heute vormittag zur Ablösung
der Mannschaften der Feuerschiffs„Außenjade"
und „Minfenersand" in See gegangen. Lotsen¬
dampfer „Rüstringen" hat seine Jahresinstand¬
setzung auf der Marinewerft beende: und in
den Vorhafen der 2. Einfahrt verholt.

Zeder.
Stadtratssitzung. Am Donnerstag, nach¬

mittags 7 Uhr, findet eine Stadtratssitzung statt.
Auf der Tagesordnung stehen folgende Punkte:
1. Rechnungsablage für das Rechnungsjahr
l 930/31: 2. Verfügung des KatholischenOber¬
schulkollegiums betr. Ztufhebungder katholischen
Schule; 3. Verfügung oes Evang. Oberschul¬
kollegiumsbetr. Hilfsschule; 4. Aenderung des

Statuts , das Gehalt des Bürgermeisters be¬
treffend; 5. s) Genehmigung zur Hebung von
60 Prozent Gewerbesteuer, 30 Prozent Grund¬
steuer, 10 Prozent Gebäuoesteuer, b) Bewilli¬
gung von 5 Prozent Hauszmssteuer; 6. Zins-
üeihilfen; 7. Eingabe des Gastwirts Jken,
Kanalisationsbeiträge betreffend; 8. Ver¬
schiedenes; 9. Vertraulich. — Betreffs Rech¬
nungsablage ist zu bemerken, daß die Rechnung
1930/31 vom Magistrat vorgeprüft worden ist
und vom 14. November bis 27. November aus¬
gelegen hat. Einwendungen sind nicht erhoben.
Das Ergebnis der Rechnung rst folgendes: Ein¬
nahmen 417 784.06 RM., Ausgaben 444 584 90
Reichsmark, Ueberschreitung 26 800,84 RM.
Hiervon gehen noch ab an rückständigerUeüer-
weisung des Staates 24 062,62 RM ., so daß ein
Minus von 2738,22 RM. verbleibt. Dem stehen
noch Rückstände in Höhe von 14 997.73 RM.
gegenüber, welche sich hauptsächlich aus Ver¬
pachtungen, Wasser- und Stromversorgung
rekrutieren.

Marktbericht. Der Vieh- und Schweine¬
markt wurde gestern wegen der kalten Witte¬
rung in der LandwirtschaftlichenHalle ab¬
gehalten und hatte nur eine geringe Zufuhr an
Schweinen aufzuweisen. Der Handel war im
allgemeinen schleppend. Es verblieb ein Ueber-
stand am Schluß des Marktes. Notiert wurden
folgende Preise: Ferkel bis zu 5 Wochenalt
6 bis 8 RM., bis zu 7 Wochen alt 8 bis 19. bis
zu 9 Wochen alt 19 bis 12 RM ., Läuferschweine
von 15 RM. an, nach Lebendgewicht 22 bis 24
Reichspfennig, vereinzelt auch darüber. Schlacht¬
vieh steht zurzeit wie folgt im Preise: Kühe
24 bis 29, Schweine 28 bis 33, Kälber 30 bis
3b Reichspfennigje Pfund Lebendgewicht. Veste

schen. Daß dieses letzte Geld wieder durch eine
Gemeinheit erworben war, daß er seine arme
Stieftochter um ihr kleines Vermögen gebracht
hatte, dieser Gedanke kam ihm gar nicht, denn
er hielt es für selbstverständlich, daß er beim
Rennen gewinnen mutzte— mußte — mußte!
An eine Möglichkeit des Fehlschlagens seiner
Pläne dachte er gar nicht, wie alle berufenen
Verbrecher.

Eine heiße Vlutwelle schoß durch seinen Kör¬
per, als er die Summe damals in Stuttgart in
seiner Tasche fühlte. Das Geld selbst bedeutete
ihm nichts — ein paar Lappen. Aber die Mög¬
lichkeiten, die es bot — die Chancen, die er da¬
mit versuchen konnte— den Einfluß, den es ihm
verschaffte. . . diese Dinge hatten ihn von jeher
gereizt und immer wieder zum Dieb gemacht.

So schob er auch dieses Mal alle Bedenken
beiseite, hoffte auf oas Happy end des Schicksals
und ließ sich von seinen Wünschen treiben. Ln
einem Konfektionshaus in Stuttgart kleidete er
sich nach der neuestenMode ein, trotzdem Gisela
ihm schon einen guten Anzug gekauft hatte.
Seidenhemden, teure Krawatten, Kragen und
Pyjama wurden eilig in den neuerworbenen
Lederkoffer gestopft. Dann ging es auf die Bahn.

Die Zoll- uno Paßreviston ging ohne Bean¬
standungen vorüber. Bialowitz verfügte aus sei¬
ner Berliner Zeit her noch über eine ganze Reihe
von gefälschten Dokumenten. In Gens erhielt er
das Visum nach Frankreich, ebenfalls ohne Be¬
denken. Wer konnte ahnen, daß dieser elegante,
grauhaarige Herr ein steckbrieflichgesuchter
Bankbetrüger war?

Lyon — Avignon — Marseille . . . Fahrt in
den Frühling , in eine andere Welt — Bialowitz
kannte sie schon von früher : Nizza, Monte Carlo
Natürlich, Monte Carlo . . . Das Pech wollte es.
daß er Hier den größten Teil seiner Barschaft
verlor. Nun hatte er den Rest, ganze dreitausend
Frank, auf ein Rennpferd gesetzt: Artagnan.

Ein Elockenschlag. Die Bänder hoben sich.
Man hörte das Hämmern der Hufe. Ein Auf¬
atmen ging durch die Menge. Bialowitz wagte
kaum aufzublicken. Das dritte Rennen hatte be¬
gonnen, me Entscheidung war herangenaht.

Er konnte wenig sehen, dafür hörte er aber
mit anachaltenem Atem auf die Umgebung. Was
sagten oie anderen? Niemand sprach von Artag¬

nan — verwünscht! Rufe gellten auf : Vichy
führt ! Vichy, Vichy! Dann plötzlich: „Montpel¬
lier, bravo, bravo ! Montpellier stößt vor. An
der Spitze — führt — Montpellier — Mont¬
pellier!"

Eine kurze Pause. Wieder braust die wilde
Jagd, diesmal schon gelichtet, vorüber. Die
Leute, den Hut rm Nacken, mit den Armen
gestikulierend, schrien:

„Bravo, Vichy! Vorwärts , Montpellier!
Hardi — Hardi !̂

Kein Wort von Artagnan.
Ein dicker Herr, der vor Bialowitz stand,

offenbar ein Buchmacher, sagte plötzlich zu sei¬
nem Nachbarn: „Sehen Sie den da in Gold-Rot?
Er scheint gefährlich zu werden!"

Gregor Bialowitz sah in das Programm
Gold-rot ? Das war doch Artagnan ! Wie besessen
brüllte er los:

„Artagnan ! Artagnan !"
Die Leute lachten; aber wie der Blitz zündete

das.Wort Artagnan , bisher Vierter, rückte vor
— Dritter . Die Welt liebt die Außenseiterund
wartet auf sie. „Artagnan — Artagnan !" Durch
die Tribüne zog sich der Schrei, von der Menge
am Sattelplatz gellte er zurück. „Artagnan —
Artagnan !"

ErWor Bialowitz sah nicht, was weiter ge¬
schah. Er hörte Rufe und Schreie: „Er gewinnt!
Ha! Artagnan !" Den Rest verschlang das brau¬
sende Stimmenmeer.

Artagnan, der Außenseiter, siebzig zu eins,
batte das Rennen gewonnen! Mit einer halben
Länge vor Montpellier, dem Favoriten.

Ein berauschendes Gefühl, wie er es noch nie
gekannt, überfiel Gregor Bialowitz. Am liebsten
batte er den dicken Buchmacher, den Jockei, den
Eigentümer, den Trainer , ja, den Gaul selber
umarmt ! Er war überglücklich und so großzügig
und edel in diesem Augenblick, daß er sich zu¬
schwor, Gisela erstens sofort ihr Geld telegra¬
phisch zu- überweisen und ihr zweitens noch ein
schönes Geschenk hinzuzufiigen!

Auch die Jockeis, denen er den Tip ver¬
dankte. sollten sicb. falls der Zufall sie ihm noch
einmal in den Weg führte, einen guten Tag
heute machen. Der W-olkenschleier. . der yor
Gregor Bialowitz' Zukunft lag, löste sich in
heiteren Sonnenscheinauf.

Die Menge schob sich nach dem Paddock, um
den Helden des Tages zu bewundern. Unter
Bravorufen und Beifallklatschen wurde Artag¬
nan vorübergeführt, am ganzen Körper schwe'ß-
gebadet. auf den Füßen aber immer noch fest.

Am Totalisator herrschte ein unbeschreib¬
licher Trubel. Ein Teil der Wetter rief:
„Schiebung!", als Ne Nummer Bier , die
Nummer Artagnans aufgezogen wurde. Bialo¬
witz rechneteaus, daß er brutto 150 000 Frank,
gegen 25 000 Mark immerhin, gewonnen hatte.

Er schritt auf die Kasse zu, als es ihn plötz¬
lich wie ein Schlag traf.

Was sollte das bedeuten?
Hatte sich das Schicksal gegen ihn ver¬

schworen?
Die Nummer Vier wurde wieder einge¬

zogen.
Das Publikum »erharrte in atemlosen

Schweigen.
Als statt dessen Nummer Zwei erschien,

applaudierten diejenigen, die auf Montpellier
gesetzt hatten, wie rasend.

Artagnans Sieg war annulliert worden,
dafür wurde Montpellier zum Sieger prokla¬
miert.

Was war geschehen?
- Es scheint, daß es auch Leim Rennen eine

ausgleichende Gerechtigkeit gibt. Bei dem
Wiegen nach dem Rennen hatte man entdeck!,
daß dem Jockei, der Artagnan steuerte fünfzig
Gramm an dem erforderlichen Gewicht fehlten.
Der Mann hatte aus Leichtsinn eine kleine
Decke vergessen.

Die übrigen Besitzer, denen der Erfolg schon
an sich nicht geheuer vorkam. protestierten so¬
fort. Und es blieb nichts anderes übrig, als
aus Formalgründen den Sieg Artagnans für
ungültig zu erklären. Das gleiche Mißgeschick,
erklärten die Habituss vom Turf war 1922
„Dauphin" zugestoßen, als er als Außenseiter
in Longchamp gewann. Auch damals oab es
kein Erbarmen. Der Sieg wurde annuliert.

Mit Gregor Bialowitz war es zu Ende. Er
hatte noch einige hundert Frank in der Tasche,
das übrige war verspielt worden.

Tiere aller Gattungen über, geringere unter
Ilqtiz. Eine größere Anzahl hochtragender
(übe wurde gestern in den beiden großen Vieh-
tällen der Wirtschaften bei der Bahn zur Ab-
ieferung durch die Landwirte gebracht, welche
ieser Tage zur Verladung kommen werden.

De« Dieb gefußt. Der gemeldete Diebstahl
.uf der Nordergast ist aufgeklärt. Der Dieb
onnte sich nicht lange seiner Beute erfreuen.
Nan hat ihn gefaßt und ihm noch die ge-
toblene Taschenuhrabnehmen können, während
er das Fünfmarkstück schon unbesetzt hatte. Die
llhr ist wieder im Besitz des Eigentümers.

Kleine Mitteilungen aus dem Jeverland.
Tine leistungsfähige Kuh hat der Landwirt H.
Taddigs, Vonnhusen, gezüchtet. Die Kuh leistete
bei 305 Prüfungstagen 6719 Kilogramm Milch,
3,92 Prozent Fett, und 264 Kilogramm Fett.
Die Kuh wurde in das Deutsche Rinoerleistungs-
buch eingetragen. — Gelegentlich des Krieger-
vereinsfestes in Horumersiel, das auch von iit
Schillig stationierten Marineangehörigen besucht
wurde, entstand eine Keilerei zwischen den Sol¬
daten und den Zivilisten. Der Schlächtermeister
Enken und sein Sohn aus Wiarden haben dabei
erheblich was abbekommen. Wahrscheinlichhat
die Sache noch ein gerichtlichesNachspiel. Der
alte Euren hat Kopfverletzungenund der Sohn
soll einen Beinbruch davongetragen haben.
Kriegervereine mit Hakenkreuzgestnnung im blu¬
tigen Kampf mit der Wehrmacht, auch nicht übel.
— Wie w:r aus gut unterrichteter Quelle ver¬
nehmen, sollen die Hakenkreuzler Jeverlands
die arbeitslos herumstehendeWühlmaschinean-
aekauft haben. Sie nennen sich jetzt „Wüblver-
band Hakenkreuz, Jeverland", mit dem Leiblied:
Das Wühlen haben wir gelernt, das Wühlen . . .

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 9. Februar.

Amtlicher Marktbericht. Zucht- und Nutz¬
viehmarkt. Auftrieb: 132 Stück Großvieh,
darunter 15 Kälber Es kosteten: Hochtragende
Kühe 1. Qualität 319- 359 RM., 2 Qaalftüt
249—300 RM-, 3. Qualität 180- 230 RM.:
tragende Rinder 1. Qualität 260—290 RM.,
2. Qualität 160- 250 RM.; güste Rinder 12«
bis 210 RM.; Zuchtbullen170- 250 RM .; Zucht-
kalber bis 14 Tage alt 20—30 RM. Ausgesuchte
Tiere in allen Gattungen über Nottz. Markt¬
verlauf : Schlecht. Nächster Zucht- und Nvtzviey-
und Pferdemarkt: Dienstag, den 16. Februar.

290 000 Wohnungen fehlen in Preußen. Das
preußischeStatistische Landesamt veröffentlich-
eine Aufstellung, nach der in Preußen rund
290 000 Wohnungen fehlen. Die Bautätigkeit
hat sich im Jahre 1928 bedenklich verringert,
Neugebaut wurden rund 158 800 Wohnungen,
Das bedeutet gegenüber dem Vorjahr einen
Rückgang von 56000 Wohnungen. Wenn man
annimmt, daß 12000 Wohnungen durch Abbruch.
Brand usw. ausfallen, verbleibt immerhin ein
Zugang von 147 000 Wohnungen gegenüber
reichlich 202 000 Wohnungen im Jahre 1930. Bei
der Errechnung des Fehlbedarfs an Wohnungen
geht das Landesamt davon aus, daß im ^ahre
1931 in Preuhtznrund 145 700 neue Haushaitun-
gen gegen rund 175 500 im Vorjahre entstanden
sind. Ein Teil der neugegründetenHaushaltun¬
gen verzichtete erfahrungsgemäß von-vornhE
auf eine eigene Wohnung, und begnügte sich
meistenswohl aus Wirtschaftlichen Gründen, mit
Untermiete oder einem Unterschlupf bei Ver¬
wandten. Nimmt man diesen Teil der neugegrun-
oeten Haushalte mit 15 Prozent der Gesamtzahl
an. so ergebe sich, daß von dem auf 157 000 Woh¬
nungen zu veranschlagendenZugang aus oer
Bautätigkeit des Lahres 1931 rund 123 700 von
den im gleichenJahr neu entstairdenen Haus¬
haltungen tatsächlich beanspruchtwurden- M
Abdeckung des aus früheren wahren übernom¬
menen Fehlbedarss würden sonach trotz des NM-
gangs der Bautätigkeit noch 23 300̂ Wohnungen
zur Verfügung gestanden Haben. Der verblei¬
bende Fehlbedars stellt sich damit nach den Be¬
rechnungen des StatistischenLandesamts
290 000 Wohnungen.

Was tun ? Sein Entschluß war rasch ge¬
faßt. Er wollte nach Monte Carlo zurllckkch-
ren, noch einmal Fortuna versuchen, und wenn
das nicht gelang, nun. dann — dann wußte
er, was er zu tun hatte.

Gegen sieben Wr abends nahm er an der
Place Majssna in Nizza eine Autotaxe m»>
Monts Carlo. Vorher sah man ihn aus einem
Waffengeschäftkommen.

Gregor Bialowitz hatte seine Nerven völlig
verloren. Das Geld war bis auf eine Reserve
von hundert Frank in wenigen Minuten eben¬
falls verspielt. Nun war ihm alles gleich.

Apathisch stand er auf und ging in das
Restaurant hinüber, ivo er sich für die letzten
hundert Frank, die ihm noch blieben, ein herr¬
liches .Diner bestellte. Mit der Wollust der
Verzweiflung sog er die parfümgeschwängertz
Luft in sich hinein, ließ er den Ebampagnel
über die Zunge gleiten, sprach er den Lecker¬
bissen zu, die die Tafel in Verschwender,!«m
Fülle bot. Dann legte er seinen Hundertfraiu-
schein aus den Tisch, verzichtete auf die Rück¬
gabe des Kleingeldes und nahm mit Wurde
die respektvolleVerbeugung des Kellners eu>-
gegen. , .

Dann stand Gregor Bialowitz auf uB
schwankte hinaus.

Die Nacht war kühl und mondklar. Blau-
witz ging langsam durch den Garten des Kasi¬
nos und ließ sich endlich auf eine Bank faM-

Er starrte vor sich hin. Sein ganzes ver¬
fehltes Leben zog an seinem geistigen Aus
vorüber. Was hatte er noch auf der Welt »
suchen? -

Das kalte Eisen des Revolvers glänzte avi
in seiner Hand.

Schluß damit, Schluß! Die Zukunft lag "
Zuchthaus oder in noch Schlimmerem.

Mit einem Ruck hob er die Waffe,
Er fühlte den Ring der Mündung an sE

hämmernden Schläfe.

Nein, Gregor Bialowitz wollte nicht ftW
sein.

(Fortsetzung folgt.)
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gm Srean
Verschwundene Schiffe. -

Was wissen wir Landbewohner vom Meer,
dem ewig Geheimnisvollen? Von feinen
Schrecknissen und seinen Beglückungen, von
Kämpfenund Tragödien, die sich in seinen
Tiefen abfpielen? Es ist wie eine andere, uns
fremde Welt, von der uns auch die Werke der
wenigen Dichter, die sich jemals an den mäch¬
tigen Stofs „Ozean" herangewagt, nur allzu-
wenig künden. Im Vinnenlande steht man ihm
noch verständnisloser gegenüber, als an den
Küsten, wo das Meer hart in das Leben der
Bewohner eingreift, diesen und jenen grausam
herausreißt und in seinem Schoße begräbt.
Schiffe fahren von ihren Häfen aus, begegnen
-unterwegs anderen Schiffen, werden noch ge¬
sehen und sind dann auf einmal verschwunden,
«chne daß man jemals wieder von ihnen hört.

Eine ganz seltsame Geschichte erzählen die
Bewohner von Bermagui in Neusüdwales, von
wo eines Tages ein, Boot mit vier Mann ab-
fuhr, um sich nach einer benachbarten Insel zu
begeben. Es war wundervolles, stilles Wetter.
Die Insassen des Bootes waren befreundet,
keiner von ihnen war bewaffnet. Das Boot
war im besten Zustand. Aber es kam nie auf
der Nachbariusel an. Die Männer kehrten nicht
in ihren Heimatsort zurück. Niemand hat je
wieder etwas von ihnen gehört. Das Boot
aber trieb kieloben, sonst jedoch völlig unbeschä¬
digt, am nächstenTage wieder an Land, doch
keine der Leichen wurde je gefunden. Was ist
mit diesen vier Männern geschehen? Seitdem
sind dreißig Jahre vergangen, nie ist irgendeine
Spar gefunden worden, auch hat sich in der
Hinterlassenschaft nichts ergeben, was zu einer
Erklärung des rätselhaften Vorfalls geführthätte Vielleicht waren diese vier Männer
lebensmüde und haben freiwillig den Tod in
den Wellen gesucht. Wie der Fall aber auch
liegen mag: das Meer ist verschwiegen und gibt
fein Geheimnisnicht preis.

Zn der Baß-Straße, die Tasmanien von
Australien trennt , ereignen sich zahlreiche
Lchiffbrüche, besonders ist King Island so be¬
rüchtigt, daß diese Insel in Seemannskreisen
auch die Kirchhofsinsel genannt wird. Die Vor¬
gebirge und Buchten haben ihren Namen nach
den Schiffen/ die Lei ihnen ihr Ende gefunden
haben. Im Jahre 1802 wurde diese Insel von

verschollen.
- Eine Katze rettet sich.

einem Kapitän angelaufen, der Seerobben
jagen wollte. Am Strande fand er den zer¬
trümmerten Rumpf eines sehr großen Schiffes.
Die Besatzung durchsuchte die Trümmer sorg¬
fältig, aber es war keine Spur zu entdecken,
die auf Herkunft oder Namen des Schiffes
irgendwelche Schlüsse hätte ziehen lassen. Auch
war kein Anhalt dafür zu finden, daß einer von
der Mannschaft diesen Schiffbruch überlebt
hätte. Doch als die Neuankömmlingedie Insel
abstreiften, fanden sie einen Ueberlebenden, und
zwar eine harmlose Hauskatze, die sich von ihnen
streicheln ließ und in jeder Weise zeigte, daß sie
den Umgang mit Menschen gewöhnt war. Da
es auf King Island keine eingeborenen Katzen
gab, mußte es eine Katze von dem gescheiterten
Schiff sein, die vielleicht als einzige der allge¬
meinen Vernichtung entgangen war. Von den
Menschen, die auf jenem Schiff gewesen waren,
fand man aber nicht die geringste Spur . Der
Kapitän kehrte nach Sidney zurück und nahm
die Katze und einige Trümmer des Schiffes mit,
worauf eine große Untersuchung eingeleitet
wurde, doch war nicht zu ermitteln, wo ein
Schiff vermißt wurde. Man konnte nicht sest-
stellen, welches Boot bei King Island um¬
gekommen war, und die Katze war das einzige
Üeberbleibseljenes geheimnisvollen Dramas,
das sich ohne Zeugen im Stillen Ozean ab¬
gespielt hatte.

Ein ganz eigentümlicherVorfall, der wieder¬
um einen Beweis für das seltsame Ahnungs¬
vermögen der Tiere liefert, wird von einem
Schiff berichtet, das bei den Hebriden Fischfang
betrieb. Als es einen Hafen anlief, verließen
Hunderte von Ratten bas Schiff, und als das
Schiff zur Abfahrt sich anschickte, sprang im letz,
ten Augenblick auch das Glückstierdes Schiffes,
eine schöne schwarzeKatze, an Land und lief
davon, so daß man sie nicht mehr mitnehmen
konnte. Zwei Tage später erlitt das Fahrzeug
Schiffbruch und nur mit knapper Not konnte
die Besatzung ihr Leben retten.

Rätsel des Meeres, die verhundertfachtwer¬
den könnten, von denen die Seeleute aller
Orten zu erzählen wissen, die die Ozeane mit
ihrem gläsernen Mantel umhüllen und die in
ihrem tiefsten Kern niemals enthüllt werden.

Der »einzig richtige Wendel-Erbe".
Aus Wien  wird berichtet: Der Kampf um

die 100-Millionen-Dollar-Erbschaft des nach
Amerika ausgewanderten John Wendel, die be¬
kanntlich nach dem Tode der vier Schwestern
Wendel herrenlos zurückblieb, ist noch immer in
vollem Gange. Bisher haben sich schon rund
900 Kandidaten eingefnnden, die Anspruchauf'
die Millionen erheben. Alle möglichen Anwär¬
ter, vermeintliche oder falsche Erbberechtigte,
bemühen sich, ihre Verwandtschaftzu dem Ver¬
storbenen nachzuweisen und erst kürzlich wurde
ein Schwindler entlarvt , der mit gefälschten
Dokumenten die Erbschaft zu ergattern suchte.
Jetzt hat sich ein Mann gemeldet, der kund und
zu wissen gibt, daß er der einzige in Betracht
kommendeErbe des Riesenvermögens ist. Es
ist dies der WirtschaftsbesttzerWendel aus
Äödring im österreichischen Waldviertel. Es
ist ihm gelungen, einen uralten Geburtsschein
seines Urgroßvaters auszutramen, der ihm sei¬
ner Meinung nach unbedingt zur Erbschaftver¬
helfen muß, da er zweifelsfrei die nahe Bluts¬
verwandtschaft des Urgroßvaters mit John
Wendel nachweist.

In Neuschottlandblüht die Tugend.
In dem Städtchen Louisbourg  in Neu¬

schottland, das einen wahren Rekord der Tu¬
gendhaftigkeit aufstellt, sorgen sämtliche Ein¬
wohner einträchtig dafür, daß Richter und
Profoß nicht etwa durch sie an Ueberanstren-
gung sterben. Seit zehn Jahren hat kein ein¬
ziger Bürger von Louisbourg im Grassch<afts-
gcfängnis eine Strafe abgesessen oder einen der
Leiden Gerichtshöfe mit einem Verbrechen be¬
helligt. Vor 1931 waren die Türen des Ge¬
fängnisses drei Jahre lang nur angelehnt, weil
niemand in den Zellen saß und im Jahre 1930
hat das Polizeigericht keine einzige Sitzung
abgehalten. Im nächstenJahre bezogen aller¬
dings zwei böse Menschen Quartier im Ge¬
fängnis. aber es waren keine Einheimischen,
sondern sozusagen Zugereiste. Die 1200 Ein¬
wohner von Louisbourg haben sich also auch im
vorigen Jahre untadelig geführt.

Ursache der „M. 2"-Katastrophe.
Die mit der Untersuchung des Wracks des

gesunkenenenglischenU-Bootes „M. 2" beauf¬
tragten Taucher geben der Vermutung Aus¬
druck, daß die Katastrophe anscheinend auf vor¬

zeitige Unterwasseröffnung des auf dem
U-Boot-Verdeck angebrachten Flugzeugschuppens
zurückzuführenist. Die Taucher meinen, daß
das hineinströmendeWasser den Untergang des
Fahrzeuges herbeiführte. Durch die geöffneten
Luken des Beobachtungsturms konnten die
Leichen von zwei Mitgliedern der Besatzung
des ll -Vootes entdeckt, jedoch noch nicht identi¬
fiziert werden. Günstige Wetterbedingungen
vorausgesetzt, wird „M, 2" noch im Laufe die¬
ser Woche gehoben werden können.

Weibliche Aerzte in Deutschland.
Nach der letzten statistischen Erfassung wur¬

den im Jahre 1929/30 202 Frauen zu Aerztin-
nen approbiert. Die Höchstzahl der Approbie»
rung weiblicherAerzte wurde bisher im Jahre
1923/21 mit insgesamt 381 Approbationen er¬
reicht. Die nächst höhere Zahl weist 1922/23
mit 317 auf. Es ist erklärlich, daß nach dem
Weltkriege sich besonders viele Frauen dem
ärztlichen Studium zuwandten. 1927/28 war die
Zahl der Approbationen auf 181 zurückgegan¬
gen. Die letzte ermittelte Zahl dürfte in den
nächsten Jahren wieder überholt werden, da
die Zahl der Frauen, die inzwischen die ärzt¬
liche Vorprüfung, das sogenannte Physicnm,
bestanden haben, erheblich gewachsenist. Sie
betrug bereits 1928/29 361 gegenüber 213 in
den Jahren 1923/21.

Japans Bevölkerung in sechzig Jahren
verdoppelt.

Im Jahre 1872 betrug die Bevölkerung Ja¬
pans nur wenig über 82 Millionen: nach der
Volkszählung von 1939 dagegen betrug sie be¬
reits 61 118 900 Einwohner: die Bevölkerung
hat sich demnach also in kaum sechs Jahrzehnten
verdoppelt! Noch 1925 betrug sie 59 Millionen-
Trotz der hohen Sterblichkeit zeigt Japan also
im Gegensatzzu den Völkern Eurovas einen
erheblichen Geburtenüberschuß. Rechnet man
zum eigentlichen Japan noch Korea. Formosa
und Korufuto hinzu, so steigt die Bevölkerungs¬
zahl von Eroß-Japan auf über 90 Millionen.

Llterrrtur.
Die Eiserne Front. Für Werbezwecke der

„Eisernen Front" hat der Film- und Lichtbild¬
dienst der Partei , Berlin SW. 68, Linoenstr. 3,
eine Lichtbildserie-Bilüband (62 Bilder), be¬
titelt : „Die Eiserne Front ", herausgebracht, dlü
ein außerordentlich wirksames Biidermaterial,
erläutert durch packende Ausführungen, enthält.
Die Serie eignet sich vorzüglich zur Vorführung
in Partei -, Reichsbanner-, Eewerkschafts- unsSportkreisen, aber auch für alle öffentlichem,,
Werbeveranstaltungen der „Eisernen Front ""
Die Leihgebühr der Lichtbildserie beträgt für
eine einmalige Benutzung 5 RM., für Berlin -.-
3 RM., zuzüglich Versandspesen. Für jeden
anschließendenTag wird eine Gebühr von
2 RM. erhoben. Das Bildband kostet5.50 RM.
Ferner erschien die Serie Nr. 916 „Neuzeitliche
sozialdemokratische Agrarpolitik", 58 Bilder.
Bearbeiter Curt Vading-Berlin . Bildband
5 RM. Der Vortrag ist aufgebaut auf den
Abschnitten des Kieler Agrarprogramms „Ab¬
satz- und Produktionsförderung der Landwirt¬
schaft". Ein ausführliches Film- und Lichtüuo-
verzeichnis wird Interessenten auf Wunsch
kostenlosübersandt.

»Künstler am Rundfunk." Ein Taschenalbum
für dis Leser der illustrierten Rundfunk-Pro¬
gramm - Zeitschrift „Der DeutscheRundfunk".
256 Seiten stark, mit 230 Abbildungen. Ausge¬führt in künstlerischem Kupfertiefdruck mit
zweifarbigem Kartonumschlag, 1932. Verlag
Rothgietzer u. Diesing AG., Berlin N. 24. Bei
der Herausgabe dieses Albums, das der Verlag
für die Leser der Zeitschrift „Der Deutsche
Rundfunk" bestimmt hat, ist von der durchaus
richtigen Voraussetzung ausgegangen worden,
daß der Rundfunkteilnehmer Interesse daran
hat, seine Rundfunklieblinge, deren Darbietun¬
gen er immer hört, auch einmal im Bild vor
sich zu sehen. Deshalb sind in diesem Album
die im besten Kupfertiefdruckwiedergegebenen
Abbildungen von etwa 230 der m ganz
Deutschland bekannten Rundfunk-Künstler ent¬
halten und übersichtlich geordnet. Die zu den
Abbildungen zugehörigen Informationen über
die Künstler mit Daten aus deren Leben usw.
gestalten das Album außerordentlich reizvoll
und fesselnd.

Was rrrrseiee Lsßor sage«
Ein seltsamer Wohlfahrtsempfänger.

Wir erhalten folgendeAntwort auf „OffeneWorte" eines Wohlfahrtsempfängers, die am
vonnabend im „Wilhelmshavener Kurier" ver-
ossentlicht wurden.
, »Zn Ihrem Schreiben im „Wilhelmshavener
Kurier" teilen Sie mit, daß Sie am 13. 8. 29
m>t den besten Segenswünschen aus dem
Eiinedienst entlassen worden sind. Schreiber
Mer Zeilen hat allerdings nur dreieinhalb
-Me im Heeresdienstgestanden, und zwar von
ISIo bis 1918, Wilhelm II . und alle damals
regierenden Fürsten und Minister haben uns
"uch stets versichert, wir werden siegen, der
^am des Vaterlandes ist euch gewiß. Und davie, Herr Oberbootsmannsmaat a. D., Ihre
MÜuing auf Adolf Hitler gesetzt haben, will
N Ihnen gleich vorweg empfehlen, sich bei den
Muruppen eingruppieren zu lassen, vielleicht

sich dort noch für Sie ein Hauptmanns-
Nsten. Sie berichten, daß Sie stch an Ihrem
7l,.pchlungstagebeim Versorgungsamt melden
putzten und es wurde Ihnen anheimgestellt, ob

Versorgungsschein haben wollten oder
MÄr Geld. Sie wählten lieber flüssiges
knz? statt des Versorgungsscheins, womit Sie»»L ' ?"2nn heute auch schon schwieriger, sicher
M . «lne Anstellung bekommen und Ihr
n»» « .Enauskommen gesichert hätten. Wie kon-

Tie heute sagen, Sie hätten vor
M "" thalb Jahren noch nicht ge-

Elchen Wert der Nersor-
schein hätte,  wo Sie doch sicher

Möa Jahre gedient haben und sich doch
Kenntnisse bei der Marine erworben
"?ß Sie wußten, welche Bedeutung solch

c>„. ^ch?ln hat ! Letzten Endes sind Ihnen doch
Einstellung Statuten vorgelegt.

worin Aufklärung wohl genügend gegeben seinwird.
Ich wurde Ende Dezember 1918 aus dem

Heeresdienstentlassen, damals fragte man uns
nicht, wollen Sie einen Versorgungsscheinoder
Geld haben. Jeder war froh, daß das Massen¬
morden zu Ende war und alle freuten sich, daß
man den Soldatenrock ausziehen konnte! Lei¬
der hat seinerzeit manch schwer kranker
Soldat versäumt , einen Renten¬
antrag zu stellen,  erst einige Jahre spä¬
ter, als das Kriegsleiden immer bedenklicher
wurde, wurde dies nachaeholt, aber dann mei¬
stens erfolglos. Ich selbst bin 25 Prozent
kriegsbeschädigt und weiß, wie ich und tausende
andere Menschen heute noch durch den schweren
Krieg leiden müssen. Ich betone nochmals, nur
durch den Krieg: oder können Sie, Herr Ober¬
bootsmannsmaat a. D., mir aus der Geschichte
einen Staat nennen, der nach einem verlorenen
Kriege gleich wieder rosige Zeiten gehabt hat?

Nach Ihrer Entlassung aus dem Marmedienst
bezogen Sie also bestimmungsgemäß Ihre
llebergangsgebührnisse  und waren
somit vorläufig vor Not geschützt. Ich und viele
andere Kriegsteilnehmer bekamen nur unseren
Militärpaß und ein paar Mark Nachlöhnung.
Das war der Dank des Vaterlandes : kaputte
Knochen, zerrüttete Nerven gab's als Extra¬
beilage. Von Ihrem Gelde, schreiben Sie, Herr
Oberbootsmannsmaat, hätten Sie nicht viel zu
sehen bekommen, denn es finden sich Elemente
heute in Deutschland, die einem das bißchen,
was man hat, schnell nehmen. Unter welchen
Elementen haben Sie denn verkehrt? Etwa
schon gleich unter Nationalsozialisten?

Im Dezember vorigen Jahres zogen Sie in
ein« andere Wohnung und freuten sich, daß Sie
mit Ihrer Familie ein Dach über dem Kopf

hatten. Die Wohnung kostete 10 RM., schrei¬
ben Sie, Ich weiß nicht, für 40 RM - bekommt
man sonst hier in Rüstringen eine ganz gute
sonnige Wohnung. Ich selbst bewohne eine
sonnige vierräumige Wohnunä für monatlich
34 RM. Konnten Sie , Herr Oberbootsmanns¬
maat, denn gar kein Unterkommenbei Ihren
braunen Stammensgenossen am Orte finden?
Aber da wären Sie wohl erst recht gerupft wor¬den!

Nun sind Sie mit Ihrer Familie beim Wohl¬
fahrtsamt Rüstringen angelangt. Sie gaben ja
genau Ihre Unterstützungund den Mietszuschutz
in Mark und Pfennig an und ich weiß, daß
jeder Arbeitslose und Wohlfahrtsempfänger
stch bitter mit den paar Mark durchschlagen
muß. Aber freuen Sie sich,  daß Sie mitIhrer Familie sich hier in Rüstringen  be¬
finden, denn ich weiß tatsächlich aus eigener Er¬
fahrung, daß die meisten anderen Städte in
Deutschlandviel niedrigere Sätze bezahlen. Sie
können doch wohl nicht vom Wohlfahrtsamt ver¬
langen, daß Sie auch heute noch hohe Ueber-
gangsgebührnisseund später vielleicht noch ein¬
mal eine Abfindungssummeerhalten.

Im Schluß Ihres Schleidens hoffen Cie,
daß endlich einmal mit dem heutigen System
Schluß gemacht wird. Sie hätten sich ja Ihrem
Schreiben nach schon längst ausgehängt, wenn
nicht der Name Adolf Hitler da wäre. Ihre
letzten Zeilen hat ein jeder vernünftig Den¬
kende wohl gebührend aufgefaßt. Wer nach
langjähriger Marinedienstzeit wohlversorgt ins
Leben tritt , sich aber nicht über Wasser halten
kann und dann auf den Nationalismus schwört:
der blamiert stch und seinesgleichesgerade ge¬
nug, als daß an dieser Stelle noch ein Wort zu
solchen Musternazis gesagt werden brauchte!

L.
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Die lustige Wett
Ae Herzkranke. Humoreske von Hermann Wagner.

(Nachdruck verboten.)
„WaS sehe ich? Sie,  liebe Ella? In meiner Sprechstunde?

Was soll das heißen? Sie sind doch hoffentlichnicht krank ge¬worden?*
»Doch, mein lieber Doktor. . . Aber zunächst muß ich Sie

Um elnes bitten: Wollen Sie mir versprechen, meinen Eitern
nicht zu verraten, daß ich Sie ausgesucht habe? Walle» Sie
mir das versprechen?*

»Warum?*
„Ich habe meine Gründe.*
Nun. wenn es durchaus sein muß. . ."

»Ja. es muß sein!*
»Dann also - jal*
.Ich danke Jh

ach>
Doktor? Wie?
haben Sie and nen.. . Und nun zur Sache. . . Das heißt—

ein wenig Zeit im wich übrig, mein lieber
„Ich muß leider sagen: mehr als mir lieb ist. Die Patienten

kommen recht spärlich zu mir. Aber das liegt Wohl daran, daß
meine Praxis noch iung ist.*

»Sie sind es ja auch!*
»Ich? Wte meinen Sie das? Ach so . . . Ich nehme an.

Sie wollen damit nicht sagen, daß«Me Jugend den Patienten
kein rechtes Vertrauen ernslotzt?"

»Ach wo! Ganz tm Gegenteil! Ich habe zu Ihnen ein sehr
großes Vertrauen, lieber Doktor!*

„Ich danke Ihnen. Ihr Vertrauen ehr» mich natürlich ganz
besonders. Hoffentlich bin ich auch imstande, es zu rechtfertigen,
liebe Ella."

„Das hoffe ich gleichfalls ES wäre furchtbar, wenn ich mich
täuschen würde. Jedenfalls, wenn Sie nur nicht Helsen, dann
hilft mir keiner!*

„Sie erschrecken mich ja beinah . . . Ist es etwas so
Schlimmes? Was fehlt Ihnen denn?*

„Ach, das ist viel leichter gefragt als gesagt. . . Hm! Ja . . .
Also, die Sache ist die . . . Das heißt, warten Sie: haben Sie
nicht eine Zigarette?*

»Für SleS*Ja !*
»Hier.*
„Ich danke. . . Aber Sie rauchen doch auch? . . . Nem. keine

Widerrede! Genieren Sie sich nicht, wenn Are auch in diesem
Falle — lewerl — nicht mein Freund, sondern nur mein—
Arzt sind. . . Also, es liegt mir vor allem daran, eine richtige
Diagnose zu erhalten.*

„Wo fehlt es denn?*
„Hier.*
„Wo?*
„Nun. hier!*
„Sie meinen das Herz?"
»Ja. das Herz.* ^ ^ .„Hm! Das überrascht mich. , . Lagen Lte, haben» te einen

organischenFehler?"Nein!*
'Nicht? . . . Nun. dann müßte man wohl annehmen, daß

das Leiden nervöser Art ist?*
»Nein— auch das nicht.*

^ »Auch das nicht, sagen Sie? - Ja . dann wird uns Wohl
nichts anderes übrigblerben. als eine gründliche organische

"̂ Untersuchung vorzunehmen."
„Das ist absolut überflüssig, lieber Doktor. Mein Herz ist

gesund. Das weiß ich."
„Ihr Herz ist gesund, sagen Sie? Und dennoch
»Ja. und dennoch—"
»Das verstehe ich nicht.*
»Ich verstehe es auch nicht. . . WaS kann es nur som? Ja,

Was kann das sein, wenn das Herz vollkommen gesund ist und
einem dennoch weh'tut? Einem sehr  weh tut! Und nicht nur
das! Wenn es auch fiebert!*

„Fiebert?*
„Ja. fiebert. Besonders des Nachts . . Ach, da schlag«mir

das Herz oft fast bis zum Zerspringen. . . Warum nur?
Können Sie mir das nicht sagen?"

Hm!*
'Zollte es nicht deshalb sein, well eS noch so jung ist? Und

weil es sich so sehnt?*
»Sich sehnt?*
.Za !'
»Wonach?*
»Nach einem Menschen.*
»Hm! >. Sehnt sich nach

inem  Menschen.»Ja. so ist eS. Mein armes Her, sehnt
einem Menschen. Und zwar gerade nach
Und zwar nach einem Manne.*
. »Rach einem Manne im allgemeinen?*
z. »Nein! Nach einem Manne im besonderen.*
^ »Hm! Ja ! Also wirklich. DaS heißt. . . Mit einem Wort,
beste Ella: das ist die Liebe!'
A->»Wissen Sie das so genau?*
* »Ich glaube, ja. Das heißt, nicht auS Erfahrung. Nein, das
nicht. Aber tch möchte trotzdem darauf schwören. Eine be¬
liebige Anzahl von Eiden, wenn Sie wolle» .. . Ja . . . Also,
diese Diagnose war sehr leicht.*

»Wenn Sie es sagen. Doktor dann muß tch eS Wohl
glauben. .. Also, die Liebe. Na ja . . . Sagen Sie, ist denn
die Liebe eine Krankheit?*

»Eine Krankheit? - Ja . sehen Sie. daS kommt ganz auf
den speziellen Fall an*

»Uno gibt es ein Mittel dagegen?*
»Gegen die Liebe?* ^
»Nem, gegen die Schmerzen, die eine kranke Liebe einem

Menschenverursacht."
»Natürlich.*
»Welches?*
»Das kommt wieder ganz auf den speziellen Fall an. In

Ihrem Falle, meine liebe Ella, bestände dieses Mittel m dem
Manne.*

»In welchem Manne?* ^ ^ - . .... .
»Welche Frage! In dem Manne natürlich, der das Glück

genießt, daß Sie ihn lieben!"
»Was soll der tun?*
»Er soll Sie wiederlieben."

änil"
iJa . das soll er. Und er soll Sie heiraten. Und Sie recht

glücklich machen. . . Was sonst?*
»Meinen Sie?"
»Natürlich.*
»Wird er dazu bereit sein?* ^ -
»Wenn er kein Dummkops ist. dann ,a. Konnte er denn eine

liebenswertere Frau finden, als Sie es sind, meine liebe Ella?
Nein!*

»Wieso?*
»Nun, Sie sind jung. Mein Gott, wie jung Sie und! Und

Sie sind zweitens schön.. . Das wissen Sie doch, daß Sie schön
sind? . .. Und Sie sind drittens auch klug. Sehr klug sogar!
Ganz abgesehen davon, vaß Si
flutz auch noch reich sind!"

»Sie meinen also—?*

Sie auch lieb und zu allem Ueber-

Dis Milien.
zu„Unten scheint Besuch

sein."
„Woraus schließt du das?"„Mama lacht über Papas

alte Witze." KM -,
V)

Sie Rene.
Theo kommt vom ersten Schulgang zurück.
„Ra. mein Sohn*, fragt der Vater, „wie gefällt's dir denn

in der Schule?"
Theo stößt darauf einen tiefen Seufzer aus:
„Ach. Papa, wenn ich doch damit gar nicht erst an¬gefangen  hätte !"

Miderner Karielriei.
„Ich suche schon stunden»

llang Assessor Piefke. Haben
Die ihn nicht gesehen, Huber-
fwirt?"

,,Ja — der sucht Sie imWellenbad."

lN,,

Heringssalat.
„Wie schmeckt dir der Heringssalat. Mann?"
„Ausgezeichnet. Hast du ihn selbst gelaust?" l . N.kl.

„'n Tag, Schulze. Ge¬
statte, daß ich dir meine
bessere Hälfte  vor
stelle!«

V

Kapsirtelter.
». . .und ich möchte ihn

nun gern Kopfarbeiter wer¬
den lassen*

„Lassen Sie ihn Friseurlernen!"

„Wenn mir das als Ihrem Freund auch herzlich leid tut,
so ist es mir als Ihrem Arzt doch eins leidige Pflicht, zu sage«;
lawohl!"

„Wenn er es aber doch gar nicht weiß— jener Mann nSm.
ltch, den ich liebe—daß ich ihn liebe?"

„Verzeihen Sie mir, aber dann muß er doch wohl ,j,
wenig dumm sein. Mir könnte das zum Beispiel nicht
passieren."

„So?"
„Nein! Ganz bestimm, nicht! Nun, wenn er schon so dum«

ist, es nicht zu merken, daß Sie ihn lieben- »dann sagenW
es ihm doch!"

„Geht das?* - .yiG„In der Liebe geht alles.*
„Aber den Fall angenommen, lieber Doktor—, de« Fall

meine ich—er verstände mich gar nicht?"
„Mein Gort! Was reden Sie da? So dumm kann  sr doch

gar nicht sein."
„Er i st so dumm!"
„Wie? Ist so etwas möglich? Sie haben  es ihm scho»

gesagt? Wann denn?"
„Soeben." .
„Wie?!"
„Jawohl! Eine halbe Stunde lang spreche ich mit ihm

schon darüber—aber er ist so dumm—er hat mich»och immer
nicht verstanden. . ."

(Pause.)
»Ella!* !
»Na. endlich!* ^

Der AuerW-

WemEwock,

Von Petri Kettenfeier-Wurzingr«.
(Nachdruck verboten.)

Es war nach Feierabend, und sie saßen beisammen bei«
Kirchenwirt. Da war der Gendarm Huber da. dann der FörsterGrundier, der Gemeindevorsteher Belhaas und der Bauer»-
gütler Schtenagel. Draußen toble der Märzsturm vom Gebirge
her. Und an den Nebentischen hockten einige Burschen aus dem
Orte und sangen das schöne Lied von der Hahnbalz: „Bus,
wannst willst aus d' Hahnbalz gehn, da muaßt fruah airs-
steh'n!" Und wie es eben weitergeht.

„Aufd' Hahnbalz möcht' t mei Leben gern einmal geh'nst
sagte der Schienagel so für sich hin. ohne sich dabei WaS z»denken. „Das wär' 's wenigste!" sagte der Förster Grundier
„Hahner san g'nug da droben am Wald, und i laß dir schoa«
schiaß'n!" Dabei wechselteder Förster mit dem Gendarmen
einen Blick. „Ja !" meinte der Schienagel. „Das wär' scho
fein. Aber i Hab' keinG'wehr. kein' Waffenschein und kein'
Jagdschein!" —„Aber Schienagel!" mischte sich der Gemeinde«
Vorsteher ins Gespräch„Das war' das wenigste, sag' i auch.
Der Herr Gendarm sagt schon eininal nix —net wahr? Undi
borg' dir a G'wehr und was dazug'yört. Warum soll man dir.
wo du so viel für die Gemeinde schon tan hast, den G'salle»
net machen. Net walle, Herr Gendarm?" — „Freilt. freist!'
sagte der Gendarm. „Wegen dem einen Schutz will i nix sagen,
wo es doch der Herr Schienagel ts, der ja sowieso daneben
schiaßt." Und so wurde zur Freude des Bauerngütlers Schie¬
nagel vereinbart, daß er am übernächstenMorgen einen Auer¬
hahn abschießen dürfe; aber auch dafür zehn Liter Milch um¬
sonst liefern müsse für die armen Leut'.

Einverstanden mit allem und voll Freude ging der Bauer
heim, „Da heißr's aber«glei jetzt arbeiten, Leut' !" rief der
GemeindevorsteherBelhaas. Und er, der Gendarm und der
Förster gingen hinein in den Gaststall vom Wirl, wo schon zwei
geschossene Auerhahns hingen, tue natürlich kein Mensch haben
wollte, weil so ein Auerhahn ein gar zähes Luder ist. Am
besten ist es, man nimmt so ein Vieh aus, wenn man es gerupft
hat, was lange dauert, legt ordentlichen Speck dazu, bratet den
Vogel sechs Stunden lang und wirft ihn dann auf den Mist. -
Im Stalle hockte der Einleger Klusensepp. Dem schenkte der
Förster einen Fünfziger und befahl ihm, einen der toten Auer¬
hähne am nächsten Tage in den Wald zu tragen und dort an«
Rande, recht deutlich stchibar, aus einem Ast sestzubinden. G
möge gute Arbeit machen. Der Förster wollte es selber an-
schauen. Und— vor allem fein den Mund halten.

Am nächsten Abend nahm der Schienagel beim Kirchenwiki
daS Gewehr und eine Patrone in Empfang, zahlte noch drei
Maß und ging dann ins Bett, denn es hleß früh beiseite»heraus, weil der Auerhahn schon mit seinem Spektakel ansängt,
wenn die Sonne noch gar nicht daran denkt, aufzugehen.

Als der Schienagel aber am anderen Morgen— er wak
schon um zwei Uhr aufgestanden— über die verschneite»
Wiesen hinaus an den Waldrand kam. war kein Vogel z»
hören. Sie schliefen noch. Aber geradeaus vor dem Schienagel

»Lucy yvt i mn a
Aber als der Stein
„Aha!" lachte der Schienagel.
Er stieg auf den Baum, schr. . . - - . ,
in den Rucksack. Dann pirschte er am Walde hin Da und dort
balzte ein Hahn, aber der Schienagel wollte jetzt was anderes.
Ein Reh wechselte in den Wald. Der Schienagel sein Gewehr
anlegen und schießen, war eins. Das tote Reh versteckte der
Bauer im Holze, und wunderte heim.

Zufällig kam der Gendarm daher, als der Schienagel mit
seinem Rucksack und dem Gewehr aus dem Walde heimkehrte
„Schön war die HahnbalzI" ries der Schienagel. „Undi dank
auch recht!" In der Wirtschaft saß der Förster und mußteW
den schönen Vogel besehen. Geradezu narrisch war der Sch^
naget vor Freuve. Und als der Schienagel dem Ortsvorstem
das Gewehr htnbrachte, bat ihn der Schienagel. doch gl«M
ztvanzig Liter Milch holen zu lassen für die armen Leute.

„Also was glaubts, meine Herr'nl* erzählte abends det
Schienagel am Stammtisch beim Kirchenwirt. „Mei Auge»'
brilln Hab' i daheim vergessen, g'radaus nix Hab' i g'seh'n u»°
doch den Vogel erwischt. Js dös nei a Wunder!" Dann ver¬
schwand der Schienagel. „Der versteht wenigstensa Witz«
meinte der Förster, und alle waren damit einverstanden.

Zu Hause aber wartete der Einleger Klusensepp schon»»
den Bauern. Er hatte das Reh aus dem Walde geholt, unwen
der Stelle, wo er den Auerhahn angebunden hatte. „So!" sE
der Schienagel. „Da hast zwei Mark. Aber fein 's M»»'
Hallen!" So hatte der Klusensepp zwei Mark fünfzig Pfennig
und der Schienagel ein Reh verdient. Die drei Herren freute»
sich aber über den guten Wltz. Und jeder kam auf seine Nev
nung, was in einem solchen Falle selten ist.

AehlilWkit.
Trimmer traf zwei Mädchen. Sie glichen sich, wie ein

dem anderen.
„Sind Sie Zwillinge?" fragte er.
„Nein. Warum?"
„Weil Sie sich so frappant ähnlich sehen?"
Die Mädchen lachten:
„Rein. Aber wir haben beide denselben Friseur und Sck»»'

heitspfleger."
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EtMoK direkt«Kder
Lust an»ea Kmtuevoden

sevuaden.
Seit einigen Tagen gehen durch die olden-

LurgisHePresse andeutende Meldungen, daß
ein Landwirt Hermann Bischof aus
Godensholt  nach jahrelangem Experemen¬
tieren eine sensationelle Entedckung gemacht
habe, nämlich, dag es ihm gelungen sei. durch
besondere Bodenzubereitung die direkte Auf¬
nahme von freiem Luftstickstoff in den Boden
zu ermöglichen. Jetzt werden zum ersten Mal
nähere Angaben über die Entdeckunggemacht,
wobei über den „Erfinder" bekannt wird, daß
er ein 33jähriger Landwirt  und seit
Jahren bereits eine Art Forscherarbeit im
kleinen neben der Bestellung seiner kleinen
Landstelle betreibt. In gew sser Hinsicht liegt
ihm das Experimentieren tm Blut , va sein
Vaterder Erfinder der sogenann¬
ten künstlichen Glucke  gewesen ist und
sich den Brutapparat seinerzeit auch hat paten¬
tieren lassen, ohne aber die Erfindung wirt¬
schaftlich ausbeuten zu können. Er verlautet
weiter, daß Bischof den Erfolg seiner Experi¬
mente einigen AgrarwissenschaftlernMitg:tcilt
hat und daß in der nächsten Zeit diese Wissen¬
schaftler zu ihm kommenwerden, um das, was
ihnen mitgeteilt worden ist. zu überprüfen.
Der Landwirt Bischof schreibt selbst über das,
was er bisher erarbeitet haben will:

„Vor sechs Jahren wurde der Gedanke in
mir wach, den Stickstoff der Luft un¬
mittelbar dem Kulturboden zuzu-
f ähren , ihn zu binde nund ihn dann
als Dünger wie den künstlich er¬
zeugten Stickstoffdünger zur Pflan¬
ze«nahrung ausnutzen.  Aus dem Leben
der Natur fielen mir besondersneben anderem
zwei Merkmale auf. die meinen Gedanken neue
Nahrung gaben. Es waren dies die Tatsachen,
dah alle Bäume und Sträncher, die auf beson¬
ders zusammengesetztem Erdreich stehen, eine
tiefdunkle Blattfärbung zeigen, was auf reich¬
lich Stickstoffnahrungzurückzusührenist. Wei¬
ter, dassz. B. der Roggen ans offenem, nicht
verschlammten Ackerboden nach heftigen, gelin¬
den Windtagen besonders im Wachsen vorwärts
kommt, auch sattgrüne Farbe zeigt. Das scharfe
Beobachten mancher Wachstumvorgänge der
verschiedenen Kulturpflanzen nach brsondmen
Bodenbearbeitungsartengaben mir sehr wert¬
volle Fingerzeige. Auch die Ergründung des
Säuregrades des Bodens sowie ferner d:r
Garzustand, d. h. Leben der Kleintiere und der
Bodenbakterien, halfen mir, meinen Plan der
Wirklichkeit näher zu bringen. Nach unermüd¬
liche«, an Fehlschlägen reichen Versuchen, bin
ich doch im Laufe der Jahre zu einem Erfolg
gekommen, der mir meine damals träumerische
Hoffnung zur Wirklichkeit werden lieh. Auf
Grund meiner bisherigen Arbeiten und Erfolgs
belle ich heute fest, dass der freie Stickstoff der
Lüft durch besondere Bodenbearbeituugsmcß-

unter Berücksichtigungvieler näherer
umstände direkt an den Boden gebunden wer¬
den kann und von den Pflanzen aufaeirommen
Mry. — Wenn meine bisherigen Versuche, ganz
Bescheiden betrachtet, einen augenscheinlichen
«Nolg hatten, so soll damit noch nicht behaup-
ttt werden, dass schon der volle Bedarf an
Kelnstickstofffür die Pflanzen aus der Luft ge-
wonnen werden kann. Zäher Wille und uner¬
müdliche Forscherarbeit ist auch noch weiterhin
notwendig, de« bereits erzielten Erfolg zu ver-
Srosiern. Ein kleines Rechcnexempel sollte seiner
Beachtung wert sein. Falls auf einem Hektar
Kulturboden1 bis 1.5 Zentner schwefelsaures
ammoniakbei einem Preise von 9 RM ., die
gebraucht werden, nun aber gespart ward n
wurden bei gleicher Ertragsfähigkeit wie früher,

wäre der Gewinn hierdurch in unserem
Baterlands ein ungeheurer."

Alls Vutradiimen.
Einswarden. Metallarbeiter - Ver-

I? ^ mlung.  Eine gut besuchte Mitgliedcr-
ersammlung fand bei Köhring statt. Vor Ein-
"tt in die Tagesordnung wurde Las Ableben

Ae Sterne Herzen.
...Ae modernen Wissenschaftlersind doch die

Tausendkünstler! Bellachini haben sie
schon hundertmal in den Schatten

Wellt. Es gibt keine noch so schwierigeAuf-
si» die sie sich nicht heranwagen. und die
lU-"^ durch unermüdliche und zähe Arbeitoder wenigstens der Lösung nahsbringen.

dunklen Tiefen der Meere werden mit
kunstvoller Apparate mit ebensolcher

r». bverständlichkeitdurchforscht wie der irdi-
Kr r-ustkiLls bis zur Stratgspyre und noch
n»»« ^ nauf. Selbst die Geheimnisse der Ster-

der unvorstellbar fernen Welfen,
oim w Forschernicht mehr verborgen. Es
«. IT Mlreicho knifflicheMethoden und äußerst

»erte Apparate, um auch die Natur und
M Wfenheit °on Himmelskörpern, die von

niemals erreicht werden können, zu
di. n. Bei den erstaunlichen Ergebnissen,

b durch die unermüdlichen Arbeiten
schon - erzielt wurden , sind wir ja
und ^ "'Sermatzen an Überraschungen gewöhnt,
sek,- Ĥ ^ b überrascht es uns auch nicht allzu

?ir die kühne Behauptung hören:Sterne bei--.ni

Krankenschwester
«nt« Mordanklage.

Den Leiter eines Krankenhauses auf offener Straße erschossen.
In Leipzig  fand der mit großer Span¬

nung erwartete Prozeß statt gegen die Kranken¬
schwester Flora Müller, die vor einem halben
Jahr ohne jeden ersichtlichen Grund den Direk¬
tor des Krankenhauses St . Jakob, Dr. Willi
Lehmann, dem sie auf der Straße begegnete,
niederschoß. Die unbegreiflicheTat hatte schon
damals großes Aufsehen erregt, so daß auch jetzt
der Andrang des Publikums zu der Verhand¬
lung sehr groß war.

Die Angeklagte war seit dem.Jahre 1928 als
Krankenschwester im Krankenhäus St . Jakob
tätig und bewarb sich eifrig um ihre Ueber-
nahins in den Beamtenstand. Ihre unmittel¬
bare Vorgesetzte, die Oberin Lingenau, zu der
sie, wie sich später herausstellte,

ein unnatürliches Verhältnis unterhielt,
befürchtete anscheinend, daß diese Beziehungen
auf die Dauer nicht geheimgehalten werden
könnten und widersetzte sich daher dem Bestreben
der Flora Müller, in dem Krankenhaus eine
beamtete Stellung zu erhalten. Sie stattete
der Leitung des Krankenhausesein ungünstiges
Gutachten ab, in welchem sie auf den etwas
schwierigenCharakter der Müller hinwies und
von ihrer festen Anstellung abriet.

Wegen dieses Gutachtens und des damit zu.
sammenhängenden abschlägigen Bescheids kam
es Mischen den beiden Frauen zu heftigen
Streitigkeiten, die für die Oberin Lingenau
peinliche Folgen hatten, denn als später das
Verhältnis zwischen ihnen bekannt wurde,

entband man die Oberin disziplinarisch vom
Dienst.

Vorher wurde jedoch Flora Müller auf Ver¬
anlassung der Oberin in eine Nervenklinik ge¬
bracht. weil sie angeblich nicht imstande war.
ihren Dienst zu versehen. Als sie nach vierzehn
Tagen von der Nervenklinikzurückkehrte, wurde
ihr von dem Leiter des Krankenhauses. Dr.
Lehmann, ein Kündigungsschreibenvorgelogt,
das sie zur Kenntnis nehmen sollte.

Die Müller weigerte sich, dieses Schriftstück
zu unterzeichnen, worauf Dr. Lehmann zu ihr
gesagt haben soll: „Jetzt packen Sie Ihre Sachen
und gehen sofort." Mitterweile wurden ihre
unerlaubten Beziehungen zu der Oberin be¬
kannt, worauf beide beurlaubt wurden. Merk,
würdigerweise stellte man aber die Obetin
wieder ein. wogegen die Müller nach einer
ärztlichen Untersuchungals

geistig nicht normal und körperlich un¬
geeignet zurückgewiesen wurde.

Nach Aussage der Angeklagten während der
Verhandlung faßte sie darauf den Entschluß,
Selbstmord zu begehen und auf diese Weise die
allgemeine Aufmerksamkeitauf ihren Fall zu
lenken. Unglücklicherweise begegnetesie auf der
Straße Dr. Lehmann, den ste fragte, ob sie nicht
doch wieder Dienst machen könnte. Als dieser
barsch antwortete, sie sei völlig unfähig, zog sie
die Waffe und erschoß ihn. Kurz nach der Tat
fanden ihre Eltern einen Abschiedsbrief, in dem
sie ankündigte, daß ste wegen der Oberin Lin
genau in den Tod gehe.

Aus deu Zeugenaussagenging znm Großteilhervor, daß die Angeklagtetüchtig war und tat¬
sächlich ungerechtbehandelt wurde.

^Pne Heizen!
der k .!,« ^ gleich vorweg bemerkt, daß trotz
lasiun̂ der Sterne leider keine Veran-

Annahme besteht, daß dadurch
Wärmet Aohlenpreise steten könnten. Die

des verstorbenen Mitgliedes August Roters in
üblicher Weise geehrt. Der Geschäftsführerer¬
stattete den Jahresbericht. Aus der Jahres¬
abrechnungging hervor, daß die Verwaltungs¬
stelle Einswarden-Nordenham im verflossenen
Jahr fast 66 999 RM. an Unterstützungenan
ihre Mitglieder auszahlte. In einem Rückblick
auf das verflosseneJahr legte der Redner die
Tätigkeit der Ortsverwaltung dar. Hieran
schloß sich eine längere Aussprache. Als Jubi-
lare für ihre 25jährige Mitgliedschaft in der
Organisation wurde folgenden Mitgliedern em
Erinnerungsblatt überreicht: Hunteinann, Karl
Heppner, Gustav Hßppner, Wlh . Hansen, Bor¬
mann, Hans von Würzen, Friedrich Dünne-
mann, Wilh. Kolb und Joh . Buscher. Der Ge¬
schäftsführer gedachte in ehrenden Worten der
Mitarbeit dieser Kämpfer beim Aufbau der
Organisation und wünschte ihnen ferneres Wohl¬
ergehen. Zum weiteren Punkt der Tagesord¬
nung machte der Versammlungsleiter nähere
Ausführungen über die Eiserne Front und for¬
derte alle auf, sich in die Hammerschaftender
Gewerkschaften einzureihen.

Burhave. Die Feuerwehr alarmiert.
Gestern nachmittag wurde die Feuerwehr alar¬
miert, da in einem der Molkerei gegenüber¬
liegenden Hause ein SHornsteinbrand entstan¬
den war, der aber gedämpft werden konnte,
ohne daß die Feuerwehr Wasser zu geben
brauchte.

Eckwarden. Es wird immer nied¬
licher.  Uns wird geschrieben: Das von den
Nazis aufgezogene Affentheater währt eigent¬
lich schon lange genug, damit endlich auch die¬
jenigen aufwachen, die nach dem Dolksmunde
a nie alle werden sollen. Das mit dem „Gen¬

darm von Hildburghausen" war wenig geeignet,
das Ansehen der Nazis zu fördern und hat
überall Heiterkeit ausgelöst. Im allgemeinen
ist unsere Zeit ja nicht dazu angetan, um solche
Fröhlichkeit aufkommen zu lassen. Zur Ab¬
wechslung machte einmal wieder der Tannen¬
berg-Bund von sich reden und drohte den Nazis
Konkurrenz zu machen. In Tossens fand rm
Hotel „Schloß am Meer" eine Versammlung
tatt , in der Landwirt Fricke aus Thüringen
prach. Man kann es verstehen, daß die Nazis!

hierauf nicht gut zu sprechen waren, und so f

hatten ste ihre ganzen Mannen zusammen
gezogen, damit diese das notwendige Indianer¬
geheul anstimmen konnten. „Pg. Engelbart",
der bestimmt keine große geistige Leuchte ist,
faselte in der bekannten Tonart von allen Mög¬
lichen und unmöglichenDingen, obwohl eine
Diskussion nicht zugelassen war. Als der Redner
des Tanenberg-Bundes sich zum Schlußwort er¬
hob stimmten die „europäischenEingeborenen"
wieder ihr Geheul an. Die Anhänger des
Tannenberg- Bundes verließen hierauf den
Saal , weil der Klügere stets nachgibt. Den
moralischen Erfolg haben zweifellos die Tannen¬
berger davongetragen, wenn sie sich auch in der
ganzen Tendenz und ihren Zielen wenig von
den Nazis unterscheiden. Uber noch eine Lehre
gab der Vorfall: Die Nazis haben alle Ursache,
eine Kritik zu fürchten und wenn diese dann
noch von der nächsten Verwandtschaft, den
Tannenbergern, ausgeht, wissen sie sich keinen
anderen Rat , als in der übelsten Art Klamauk
zu machen. Es wird wirklich immer niedlicher.
Es fragt sich nur, wie lange das Volk einem
solchen Treiben, welches uns nicht nur innen-,
sondern auch außenpolitisch lächerlichmacht,tatenlos zuseyen will.

Rodenkirchen. Stiftungsfest der Frei¬
willigen Feuerwehr.  Auf die heutige
Anzeige der Freiwilligen Feuerwehr weisenwir besonders hin. Di« Wehr feiert bekanntlich
ain Sonnabend ihn zweites Stiftungsfest. Siehat zur Aufführung das dreiaktige plattdeutsche
Spiel „Nsvolutschsn gegen die Wiwer" von
Hanz Balzer erworben. Die Kritik sämtlicher
Hamburger Zeitungen über die Uraufführung
durch die Niederdeutsche Bühne im Wandsbecker
Stadttheater im vergangenen Herbst war glän¬
zend. So urteilt das „Hamburger Echo": „Lach¬
salven fegen durch das Haus, wenn der Ge¬
richtsvollzieher im Dienst sich anpumpen läßt,
wenn mit feierlich erhobener Rechten unter dem
Ruf „Mannsvolk erwache!" die Revolution
ausgerufen — und auch, wenn ste wegen Man¬
gel an Beteiligung abgesagt wird." Der Frei¬
willigen Feuerwehr haben sich in dankenswer¬
ter Weise gute Spieler zur Verfügung gestellt,
die auch hier das Stück zu einem vollen Erfolg
bringen werden. Wer also einmal herzhaft

Wärmeü̂ nl^ npreise sinken könnten. DieTonrw» die die Erde von den fernen
Di- R ganz außerordentlich gering.

dieser verschwindend kleinen
mit werden besonders in Amerika
findliF»Vs oer gewaltigen, auf hohen Bergen Ls«

p^ aEernrohre angestellt Das
^rahlun̂ ? ^ ^ lM- dem dis Wärme«

festgestellt wird, ist das
e Thermoelement. Das ist durchaus

keine neue Erfindung. Aber neuerdings ist es
so außerordentlich vervollkommnetworden, daß
es heute ein regelrechtes Wunderwerk an
Kleinheit und Feinheit ist. Das Thermoele¬
ment ist so konstruiert, daß ein elektrischer
Strom entsteht, wenn Drähte von verschiedener
Beschaffenheit, z. B. Kupfer und Eisen, zu
einem Stromkreise zusammengelötet sind und
die eine der Lötstellen erwärmt wird. Die
neuestendieser Elemente, die am Fernrohr be¬
nutzt werden, weisen keine Lötstellen mehr auf
und sind so hergestellt, daß eine außerordentlich
dünne Nickelschicht zum Teil mit einer ebenso
dünnen Kupfer- und zum anderen Teil mit
einer Chromschicht bedeckt ist. Durch Erhitzung
verschmelzen die Schichten ineinander. Da es
sich herausgestellt hat, daß die Empfindlichkeit
der Elemente mit ihrer Kleinheit wächst, so
wiegen die wirksamen Teile, wie Drähte. Auf-
fangplättchen usw-, nur noch den tausendsten
Teil eines Wassertropfens: das ist etwa ein
Zwanzigstel bis ein Dreißigstel Milligramm.
Die einzelnen Metallstreifen sind bei den neuen
amerikanischenThermoelementen ein ein Zehn¬
tausendstel Millimeter stark. Das vom großen
Hohospiegeldes Fernrohrs ausgefangene Ster¬
nenlicht wird zurückgeworken und an einer be¬
stimmten Stelle des Thermoelementes ver¬
einigt. Das Galvanometer, das mit dem Ele¬
ment in Verbindung steht, zeigt dann die
Stärke des Stromes an, der durch die außer¬
ordentlich schwachen Wärmestrahlen des unter¬
suchten Sternes erzeugt wird.

Auf diese Weise sind verschiedene interessante
Berechnungen und Vergleiche möglich gewor¬
den. Die von einem Stern 13. Größe auf ganz
Deutschland, das einen Flächeninhalt von rund
^79999 Quadratkilometer hat, ausc>est"abl ê
Wärmemenge ist der Wärmeenergie gleich, die
die Sonnenstrahlen auf die Oberfläche eines

Zylinderhutes ausüben. Die Wärmemenge, die
wir von der RiesensonneArktnr, einem Stern
erster Größe im Sternbild des Bärenhüters.
zugestrahlt bekommen, gilt als die größte
..Hitze", die wir überhaupt ppn den Firsternen
erhalten. Sie beträgt ungefähr 11.4 Milli arden-
stsl derjenigen „Wärme", die eine Kerze auf
eine Entfernung von einem Meter hin zu er¬
zeugen vermag. Bei dem schönen. Hellen bläu-
lichweiß funkelnden Stern Wega in der Leier
ist es sogar nur 5.1 Milliardstel der erwähnten
Kerzenwärme. Zusammensassend kann man
also sagen, daß ein Streichholz, das in der
Mitte des Berliner Rathauses angezündöt
wird, die äußersten Ecken und Winkel dieses
ansehnlichenGebäudes immerhin noch mehr er¬
wärmt. als von allen Fixsternen zusammendie
Erde geheizt wird. Bei nahen Weltkörvern.
wie z. Ä. Mond und Mars , kann man sogar
mit Hilfe des winzigen Thermoelementes, das
in eine luftleere Glasröhre eingebaut ist. die
Temperatur einzelner Gebiete auf der Ober¬
fläche feststellen. Beim Mond sind die Tem¬
peraturen einzelner Gegenden ziemlich genau
bekannt. Auch vom Planeten Mars sind schon
Zeichnungenanaefertigt worden, die außer den
verschiedenen Marelondschasten zugleich An,
gaben über die festgestellten Temperaturen der
einzelnen Gebiete enthalten. Es ist eigentlich
kein Scherz mehr, wenn man sich heute vor¬
stellt. daß ein Astrovhysiker. der sein gewaltiges
Fernrohr auf den Planeten Mars gerichtet hat.
sich nach sorgfältiger Untersuchung mit dem
Thermoelement mit dem ernstesten Gesichte von
der Welt zu seinem Assistenten wendet und
sagt: „Tatsächlich. Herr Kollege, die Marsbe¬
wohner haben in diesem Jahre einen sehr stren¬
gen Winter !"

lachen möchte, sollte unbedingt diesen Abend be¬
suchen. Dem gemeinnützigen Verein, dessen
Mitglied«»: sich unentgeltlich jederzeit der Allge¬
meinheit zur Verfügung stellen, wäre auch ein
volles Haus M wünschen. Ein Tanzkränzchen
wird das zweite Stiftungsfest beschließen.

Rodenkirchen. Von der Radfahrer¬
maskerade.  Die alljährliche Maskerade des
Arbeiter-Radfahrervereins in Rodenkirchenhat
auch diesmal ihre alte Anziehungskraft bewie¬
sen und dem Verein ein volles Haus gebracht.
Ganz originelle Masken traten auf. wie bei¬
spielsweise der „Frisch-auf"-Mann , die Kohl¬
strunkmaske und viele andere mehr, die der
Maskerade das richtige Karnevalsgepräge
gaben. Die besten Masken wurden vom Prin¬
zen Karneval prämiiert und mit wertvollen,
praktischen Geschenken bedacht. Bis in die frühen
Morgenstunden blieben die Besucherdes Mas¬
kenballes bei Tanz und Unterhaltung in ge¬
mütlicher Stimmung beieinander, bis auch dem
Letzten die Aufbruchstunde mahnte und der All¬
tag wieder in seine Rechte trat.

Aus SiedMaen.
Elsfleth. Wichtige Veranstaltungen

der Arbeiterschaft.  Am Freitag findet
eine Ortsausschutzsitzungim „Stedinger Apf"
statt. Der Eesamtverband hält am Sonnabend
seine fällige Monatsversammlung ab. Auch die
freien Turner halten am Sonnabend ihre Mo-
natsversammlung in der Turnhalle ab. Dis
Gruppe Stedingen der freien Turner hält am
Sonntag in Lemwerder ihre Generalversamm¬
lung ab.

Piependamm. Ländliches Anwesen
durch Feuer zerstört.  Dem Anwohner
Lürs in Piependamm brannte vorgestern gegen
9.39 Uhr vormittags sein abseits gelegenes An¬
wesen ab. Es konnte nur ein Teil vom Vieh
gerettet werden. Arbeitslose, die von Elsfleth
kamen, sahen den Brand zuerst, machten die Be¬
wohner darauf aufmerksam, die noch ruhig in
der Küche saßen. Ein Teil des Schadens ist durch
Versicherunggedeckt. Die Entstehungsursacheist
wahrscheinlich Schornsteinbrand. ''

Aus dem SldenburaerLande.
OldenburgischeLandwirtschaftsbank und

Preußenkasse.
Die Leitung der oldenburgischenLandwirt-

schaftsbank hat dem „Gemeinnützigen" eine Zu¬
schrift zu einenr vom „Gemeinnützigen" ver¬
öffentlichtenArtikel aus dem „Freiheitskämpfer"
zugesandt, die folgenden Wortlaut har:

„Die Preußenkassehat bis jetzt der Land-
wirtschaftsbanr keine Kredite gekündigt, das
Gegenteil ist der Fall. Infolgedessen haben
wir uns auch nicht um Schonung an sie Preu-
tzenkasse zu wenden brauchen. Die Bemerkung
des „Freiheitskämpfers", daß eines Morgens ein
Vertreter der Preußenkasse aus Berlin aus
Herrn Proppings Platz saß, ist nicht richtig. Zu
der vom „Freiheitskämpfer" wiedergegeüenen
Bemerkung: „Warum setzt sich die Lanswi-t-
schastsbank nicht zur Wehr und lehnt dreje Vor¬
mundschaft auf das schärfste ab", bemerken wir.
daß die Verwaltungsorgane der Bnik uis Ge¬
meinschaftmit der Leitung des Verbandes der
oldenburgischen landwirtschaftlichen Genossen¬
schaften es als ihre selbstverständlichePflicht
ansehen, die Selbstverwaltung der Organisation
mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln zu
wahren und daß dieserhalb seit Wochen Ver¬
handlungen stattfinden."

Zwei Millionen Mark Steuer - und Pacht¬
rückstände in Oldenburg.

Nach einer Veröffentlichungdes Oldenburger
Bauernvereins über eine Besprechungmrt dem
Finanzminister Dr. Millers , hat der Minister
darauf hingewiesen, daß die Rückstände der Pach¬
ten und Steuern im Landesteil Oldenburg zirka
zwei Millionen Mark ausmachen. Durch den
schlechten Eingang der Gelder sei die Lage der
Gemeinden außerordentlich schwierig. Beim
weiteren Anhalten dieses Zustandes sei sogar drc
Erhaltung der Selbständigkeitdes Landes Olden¬
burg in Frage gestellt.

NoedNsWeMOe
NvndMa«.

Schortens. Das Volk hat gesproch  e n.
Glänzend hereingefallen ist die Nationale Ar¬
beitsgemeinschaft mit ihrem Volksbegehren
zwecks Auflösung des Gemeinderats. Trotz ihrer
Verdrehungskünstein den Versammlungen und
auf Flugblättern , trotz Stuhlbeinen und Tot¬
schlägern und trotz Hilfe der Kommunisten
haben sich nur 416 Einwohner m die Listen em-
getragen. Das ist noch nicht einmal dr? Halste
der erforderlichen Stimmen. Hoffentlich Mro
die Nationale Arbeitsgemeinschaft letzt em-
sehen, daß sie sich schändlich blamiert hat und
daß die große Masse der Einwohner hinter denVertretern der vereinigten Listen steht. Eben¬
falls ist der Ausgang des Volksbegehrens der
beste Beweis, daß durch die Wahl des neuen
Gemeindevorstehers die Interessen der Ein¬
wohner von Schortens richtig wahkgenpmmen
worden sind. Hoffentlichwird dieser letzt bald
bestätigt.

Moorwarfen. Heute öffentliche Ver¬
sammlung.  Es wird nochmals auf die am
heutigen Mittwoch, abends 7.39 Uhr, in Moor¬
warfen Lei Kohlrenken stattfindende öffentliche
Versammlung der SozialdemokratischenPartei
hingewiesen. Der Genosse Neue  spricht über
„Wirtschaftskriseund Drittes Reich", Die Ein¬
wohnerschaft von Moorwarfen ist freundlichst
eingeladen.

GezMMZN.
A. R. Es wird als nicht zulässig angesehei

daß Verlobte zusammenwohnen, auch dann nich
wenn der eine Verlobte dem andern ei
möbliertes Zimmer abvermietet. Wenn dr
Zimmermieter nur etwa einen Tag n
Monat anwesend ist, so ist das weder für dierste Frag« von Bedeutung noch für die weiter
wegen der Abvermietungsgebühr: die mv
trotzdem bezahlt werden.



Kilian fuhr Bahnrekord in Lake Placid.

,

Dr. Kilian (am Steuer ) , der Mammen mit
Huber (stehend) als Favorit im Zweierbob¬
rennen der Winterolympiade in Lake Placid
gilt. Bei den letzten Trainingsfahrten stellte
er mit dem Viererbob „DeutschlandI" einen
neuen Bahnrekord auf und gibt damit
Deutschland auch im Viererrennen neue
Siegeschancen, an die nach dem Sturz zweier
deutscherMannschaften schon fast nicht mehr

zu denken war.

Neuer deutscher Hallenrekord Dr . Peltzers.

Der Sport am Sonntag.

HA

« - M

Die Sieger der deutschen Hallentennismeister»
schast.

«WM

Fräulein Krahwinkel.  Essen , und der
Franzose Landry.  die vorjährigen Sieger,

' gewannen auch in diesem Fahr überlegen die
deutscheHallenmeisterschaftim Herren- und

Dameneinzel,

Die deutschen Offiziere siegen im Berliner  Großen Turnier-Preis der Nationen. — Von,
links nach rechts: Oberleutnanx von Nagel, Leutnant Brand, der Führer der deutschen
Mannschaft Major von Waldenfels, Oberleutnant Hasse. Oberleutnant von Nostiz-Wallwitz.

Fluazeugauf,lahme vom Vulkanausbruch in Guatemala.

Spaniens neuer Botschafter in Berlin?

Luis Araquistain,  der nach Madrider Ml
düngen als Nachfolger Prof , de Castros M
spanischenBotschafter für Deutschland aus

ersehen sein soll.

Dr. Peltzer zeigte sich Lei dem Stettiner
Hallensportfest wieder in Höchstform. Trotz
eisiger Kälte in der ungeheizten Halle lief
er die 1088 Meter in der neuen Rekordzeit

von 2 Minuten 31.4 Sekunden.

Eine riesige Rauchsäule entsteigt dem Krater des ausgebrochenenVulkans Fuego in Guate¬
mala. Wenige Stunden später strömten ungeheure Lavamassenin das Land hinab: mehrere
Städte wurden zerstört und Tausende von Menschengetötet. Die Aufnahme wurde unter

Lebensgefahr des Piloten aus einer Höhe von S800 Meter gemacht.

Italien schickt Truppen nach Schanghai.

O-

^ -- 7

Marinesoldaten werden an Bord der Kriegsschiffegebracht. — Die italienischen Kreuzer
„Trento" und „Espera" find mit größeren T»ippenverbändenan Bord von dem italienischen
Kriegrlafen Gaeta nach Schanghai abgefahren, um dort den Schutz der italienischenNieder¬

lassung zu. übernehmen.

Tauchversuche zur Bergung des U-Bootes «M 2*.

Nachdem nach langem Suchen endlich die Stelle ausgefunden wurde, an der das engE
U-Boot „M 2" mit S1 Mann Besttzuno un' eraing, haben nun die Taucher-Arbeiten zur
gung des U-Bootes begonnen. Die Boje im V rdergrund bezeichnetdie Stelle, an der o
Boot auf dem Meeresgrund ruht. Aus den geöffneten Luken des Hilfsschiffes wurden

Taucher zur Unglücksstelle herabgelassen.
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vm »cha » .
Ab morgen Privat -Taseldeckkursc.

Ans die morgen und Freitag , nachmittags
^ z Uhr und abends ab 8 Uhr, im Hotel
nohehde stattsindendenTafeldsckkurse wird auch
an dieser Stelle hingewiesen. Die Kursusstun-
Len dringen eine theoretische und praktische
Unterrichtung.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

schwache bis mäßige Winde wechselnder Rich¬
tung, wolkig bis heiter, kalt, vorwiegend trocken.
_ Hochwasser ist morgen um 4 Uhr und um
,8Ä Uhr.

Bares.
Kundgebung der Eisernen Front . Die nächste

Kundgebungfindet nicht diesen Freitag , wie
aus einer Notiz zu ersehen war. sondern
am Freitag, dem IS. Februar , statt. Die ört¬
liche Kampfleitung der Eisernen Front lit ge¬
bildet und setzt sich aus den Vorsitzendender
angeschlossenenOrganisationen zusammen. Als
Lecker des Aktions-Ausschusses ist der Genosse
Karl Michaelis. Koppenstraße. gewählt worden.

BHtzwechsel. Das Haus an der Haferkamp-
straße, in dem bisher das Eisenwarengeschäft
Deichmann geführt wurde, ging durch Kauf in
den Besitz des jetzigen Inhabers des Geschäfts,
Herrn Cors. über. Der frühere Besitzer hat das
Haus OldenburgerStraße 16 wiedergekauftund
beabsichtigt, dieses umzubauen. Daselbst soll eia
Kolonialwaren- und Delikatessengeschäft einge¬
richtet werden.

Bi s dem OMenvurosr donde.
Sämtliche alten Hengste wieder angekört.
Der gestrige zweite Tag der Oldenburger

Hengstkörung brachte die Körung der älteren
und bereits angekörten Hengste. Sämtliche vor-
gesiihrten älteren Tiere wurden wieder ange-
ioxt. Angemeldet waren 68 Hengste, von denen
68 zur Vorführung kamen, während zwei tier¬
ärztlich entschuldigt waren. Die vorgeführten
Tiere waren sämtlich in ausgezeichneterVer¬
fassung. - Die gestrige Vorführung der älteren
Tiere fand ein wesentlich regeres Interesse als
die erste Vorführung der jüngeren Tiere am
Tage zuvor. Nicht nur die Zahl der anwesen¬
den Landwirte, sondern auch die Zahl der Zu¬
schauer aus der Stadt Oldenburg war wesent¬
lich größer als vorgestern trotz der kalten, windi¬
gen Witterung und des zeitweisen Schneefalls.
Bei der gestrigen Körung waren auch die von
uns bereits gemeldeten prominenten Gäste fast
sämtlich anwesend, an Stelle des Hauptgeschäfts-
fuhrers des Warmblutzüchterperbandes, Rau,
»M Dr. Volkmann erschienen. Den Vorführun¬
gen wohntenzeitweise der Ministerpräsident,
außerdem der Innenminister Dr. Driver und die
MinisterialräteHennings, Tantzen und der
ehemalige Erbgroßherzog bei. — Nach Be-
endigung der Körung  erfolgte die leider durch

den Schneefall und das unsichtigeWetter be¬
einträchtigte Vorführung der älteren Hengste
nach dem Blutaufbau . Während dieser Vor¬
führung und dem anschließenden Vorführer, der
siegreichen Einspänner und Zweispänner des
Verbandes sowie der Reitvorführungen der
Neitervereine Bern« und Mooriem, war der
ganze Platz von einer großen Menschenmenge
nmsäumt, ein Beweis, daß Vorführungen des
Oldenburger Pferdes in Oldenburg trotz des
schlechten Wetters auf starkes Interesse stoßen.
— Gestern wurden bis in den Spätnachmittag
hinein keinerlei Verkäufegemeldet, man rechnet
jedoch nach den gepflogenenKaufverhandlungen
mit Kaufabschlüssen am heutigen Tage.

NvrAweWeutWe
KundWim.

Langwarben. Ein Wohnhaus ab¬
gebrannt.  Heute früh entstand auf bis jetzt
noch unaufgeklärter Weise in dem Wohnhaus
des Händlers und Bäckers Paris Feuer, welches
sich so schnell verbreitete, daß sich die Bewohner
War noch in Sicherheit bringen, aber keine
Möbel usw. mehr retten konnten. Die Feuer¬
wehr konnte sich nur auf das Ablöschen be¬
schränken. Eine Heuscheune blieb vom Feuer
verschont.

Rastede. Bedauerliches Unglück
einesSchulmädchens.  Die etwa 12jährige
Tochter des Arbeiters z. M. rutschte beim Ein¬
tritt in die Unterrichtspausevon den Stufen der
Treppe des Schuleinganges. Hervorgerufen durch
die eigentlich nur kleine Erschütterungklagte das
Mädchen über große Schmerzen im Unterleib
Der sofort herbeigerufene Arzt stellte einen
schweren llnterleibsbruch fest.

Leuchtenburg. Landpostverkraftung.
Die vielfach besprochene und mehrmals zurück-
gestellte Verkraftung der Landpost wird Wirk¬
lichkeit und tritt mit dem 1. März in Kraft. Die
hiesigen Einwohner erhielten dieser Tage durch
den zukünftigen Posthalter Aug. Eiling ihre
neue Postanschriftzugestellt. Sie lautet für den
Bezirk Leuchtenburgab 1. März : „Post Leuch¬
tenburg Oldenburg (Oldbg.) Land".

Wiefelstede. Vom Eemeinderat.  Eine
Gemeinderatssitzungfand in Tapkens Gasthause
statt. Beschlossen wurde folgendes: Einer Land¬
abtretung wurde in zweiter Lesung zugestimmt.
Zum Wiederaufbau eines abgebrannten Hauses
übernahm die Gemeinde die Bürgschaft gegen¬
über der Brandkasse. Zur Begradigung und Ver¬
breiterung einer unübersichtlichen Straßenecke
stimmte der Gemeinderat der unentgeltlichenAb¬
tretung des erforderlichen Landst'reifens durch
den Anlieger zu und will die Gemeinde die ent¬
stehenden Kosten tragen. Eine Eingabe des Lan-
deslehrerpereins um Beihilfe für die Lehrer¬
bücherei wurde wegen Mangel an Mitteln ab¬
gelehnt. Der Pflegeausschußwurde in der bis¬
herigen Zusammensetzungwiedergewählt. Die
eingestürzte Brücke in Hassel soll erneuert werden

und wurde der Zuschlag an einen hiesigen Unter¬
nehmer erteilt. Der Antrag der Neusüdenöer
Feuerwehr aus Entschädigung für Löschhilfe
brachte eine lebhafte Aussprache über das
Feuerlöschwesen der Gemeinde. Der Antrag
wurde abgelehnt. Zum Vorschlagder Landes¬
brandkasseüber leihweise Zurverfügungstellung
von Mitteln zwecks Anschaffung einer Klein-
motorsprrtzewurde die Beschlußfassung zurück-
gestellt. Zur Einziehung von Steuerrückständen
wurde beschlossen, bevor eine zwangsweise Ein¬
ziehung erfolgt, mit den Restanten über raten¬
weise Zahlung zu verhandeln. Ein Arbeitslosen¬
vertreter regte Arbeitsbeschaffungdurch die Ge¬
meinde an. Der Gemeinderat beschloß, nach Mög¬
lichkeit für Arbeit Sorge zu tragen. Verschiedene
Unterstützungsanträgewurden vertraulich ver¬
handelt.

Schiffahrt and Schiffbau
Rordenhamer Fischdampser-Verkehr. Heute

zum Markt oewesen: „Graz", Kapt. Bade, von
Island in Wesermünde: „Lübeck". Kapt. Ader¬
mann, von Island in Wesermünde: „Halle",
Kapt. Grwbskq. von Island in Wesermünde:
Abfahrt heute: „Martin Donandt", Kapt.
Böschen, nach dem Weißen Meer: „Fritz Hincke",
Kapt. Brockmann, nach Island : „Gleiwitz",
Kapt. Klieme, nach Island.

Ein Mord.
Aus der Chaussee bei Oranienburg

wurde ein Bierkutscher der Schultheiß-Brauerei
ermordet. Der Führer eines Lastkraftwagens
fand den Kutscher mit Schußwunden tot aas
dem mit zwei Pferden bespannten Brauerer-
wagen.

Der Film als Kulturträger.
Ein Bauer ans einem indischenDschungel-

Dorf ritt neulich nach Lahors, mit 30 Pfund
Sterling in der Tasche, um sich in der Stadt
Baumwolle zu kaufen. Plötzlich fühlte er sich
von einem Lasso umwickelt, er fiel vom Pferd,
ein Mann, der auf ihn im Hinterhalt gelauert
hatte, stufte sich auf ihn und erleichterte ihn
um sein Geld. Der Angreifer wurde bald er¬
mittelt und zwar in der Person eines Nach¬
barn des Bestohlenen. Auf die Frage des
Richters, wie er in aller Welt zu diesem sonst
in Indien unbekannten Angriffsverfahren ge¬
kommen sei. antwortete der Räuber, er hätte
es den Cowboys der amerikanischenFilme ab-
geguckt.

Genoss enschaftUches.
Umsätze des Berliner Konsumvereins. Die

Berliner Konsumgenossenschaft gibt ihren Um¬
satz für den Monat Januar mit 4.041 Millionen
Mark an. den Umsatz für die ersten sieben Mo¬
nate des laufenden Geschäftsjahres mit 37,81
Millionen Mark. Im laufenden Geschäftsjahr
sind der Genossenschaft rund 13 386 Haushal¬
tungen beigetreten, im Monat Januar allein

771. Der Zugang bei der Sparkasse betrug rm
Januar 705 600 Mark Dir Einlagen werden
für Ende Januar 1ü:',1 mil 31.79 Millionen
Mark angegeben. _

NeMWUW.
H. F. Wenn der Zinssatz der Hypotheken

6 Prozent überschreitet, tritt eine Ermäßigung
ein. die sich auch auf die Miete auswirken muß.
Zur Feststellung in Ihrem Falle müssen Sie
sich an das Amt Jever wenden.

MeLemnseleaeKhettm.
Engerer^Vorstand. Morgen abend 5.30 Uhr

findet im Parteisitzungszimmereine Sitzung
statt. Das Erscheinen aller Vorstandsmit¬
glieder wird erwartet.

Vorstand, Distriktsführer und -führeriimen. Am
Freitag , dem 12. Februar , abends 5.30 Uhr,
findet im Parteisitzungszimmereine Sitzung
statt. Vollzähliges Erscheinenwird erwartet.

Vildungsarbeit. Die nächste Arbeitsgemein¬
schaft des Partei -Vildungsausschussesüber
Finanz- und Währungsfragen unter Lei-

, tung des Genossen Grunewald findet am
morgigen Donnerstag statt. Interessierte
Genossen können noch teilnehmen.

Kinderfreunde. Heute (Mittwoch) 5 Uhr:
Turmfalken und Gruppe Marx ; 5.30 Uhr:
Seefalken. — Gruppe Friedrich Ebert : Don¬
nerstag Heimabend. _

GewerkWMMGer
verlammiimaSkaiender.

DeutscherBaugewerksbund. Die Beerdigung
der Frau unseres Kollegen C. Lindner fin¬
det am Donnerstag, nachmittags 2 Uhr auk
dem Friedhof an der Friedenstraße statt.
Am zahlreicheBeteiligung wird gebeten.

GeMMMÄLs.
WMF.-Erzeugnisse billiger. Sowohl die be¬

kannten, schwerversilberten WMF.-Patent -Be-
stecke als auch die Tafel- und Ziergeräte der
Württembergijchen Metallwarenfabrik sind den
Zeitverhältnissen entsprechend im Preise herab¬
gesetzt. Der Nachlaß ist so erheblich, daß man
auch in der gegenwärtigen Zeit und mit geran¬
gen Mitteln die Qualitäts -Erzeugnisse der
WMF. erwerben kann. Das ist mit Rücksicht
auf die bevorstehende Konfirmations- und Oster¬
zeit besonders erfreulich. Auskunft und ndue,
letzt gültige Preislisten sind erhältlich bei
Frieda Frier , Marktstraße.

Für die Schriitleilung oeramworilich Iolef
Klicke  Rüstungen . — Druck und Verlag
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Uebernekime n. billig
Hausschneiderei, auch
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Ges. wird z 1. April
Wohng., best a 3 bis 4
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außer dem Hause
Schwarz , Eisenbahnstr .7

Zu mieten gesucht per
I. April 4- S Zimmer,
Küche, Bad rc. Mieie
bis 80 — Mk. Off. unt
V 1820 a . d. Exp d Bl

Aelt. Inval 0 Rentner
z. M tbewohnen b allst.
Witwe gesucht Off. u.
V. 183l a, d Exp d. Bl.

Suche per lowlt oder
I. April mehrere
WoLmungssr

bestehend aus 3 bis 4
Zimmern . Küche Bad,
aus 4 bis 5 Zimmern,
Küche. Bad, aus 5 bis 6
Zimmern , Küche, Bad
u. erbilte Angebote mit
genauer Mielsangabe.
Kssl GEel»

Roonstraße 67/69.
Möbeltransport und
kostenloser Wvhnungs-

nachweis

cm O5kenc5
«lorri Kbi
l-uiLe
O77O

VOKVkUSck»
»iicnr Lsilrüiskie
Mn N- tLsder ttie Kbe
>«at « uno « »leb«, ckl«
«» v «r «Isn voNsv

AkMWt

«Oll

Mmtril!
ldkt di» 145. f »u»ea«l
veei» lür «I»» mN viel«
LbbllclunAsn verreven»
öüeklem o » , o.s» 8«

7u babsu in cker

M - IMÄW
Wilhelmshaven,

blarktstr 46. Tel. 2158
unck cksren Filialen iv

Olckenburg,
Krake n. Uorckeokam.

Aelt. Frau sucht auf sot
l einfach möbl. Zimmer
m. Kochgelegenb. Off. u
V 1807 a . d. Exp. d Bl

Marine -Angeböriger
sucht 2 bis 8ränmi -e
Wohnung . Zu erfrag.
Neubauer . Ebke, lege 7l

I -in WMP I Unbedlngl zuverläisig
reparier ! jede 8860

zu wlr >ll »> iolidev
Vreiisn

VI»». 44
Uhrmacher

Wilkelmshav . Str . >0

Sräum . Dienstwohnung
gegen 3r . Stadiwodng.
zu lauichen Off. unter
V. 1800 a d Exp d Bl

MlenWitM
billig zu verleiben.
W'haoxner Str . 13, I r.

GE Kormfs
Kürschner

Umarbeit . Neuansertig.
u. färben v. Pelziacher,
Bl Mützen Hutbügelei.
Rüstr .,W'havenerStr .I5

MMWNe
z. verl von I —1,50Mk
Mitscherlichstr. 35, 11 l.

kezis Reindolck Lekünrel
llusik . von Ommsrick lLslwäu

Vikn-rvnkilivl-opsrslt«
Wie »Oiebeswalrsr " unck »Oie
Drei von Oer Tankstelle ", wie
«Oer llonzrek tanüt ", »0 rrirck
retrt »koinix * alle Weit begei
stsrn ckurcb ckis kerrlioks ickusik
lüwmeriod llälwckns, ries llom
pouiste » cksr »OsLrckLsMrstin"
u„cl cksr . OrLki» Llnritra .-,
Ourod ckis entruvkenäs lssnä-
luiig von Oisbs unck 6Iü «k,
ilurod eile prunkvolls
stattunZ unck llurob ckis Ickil-
rvirkung Idrer Oisblings Millx
britsvb unck KLtbv von blaZx.

Vorder'

lliime „rSbrlsges"
Vas Net>k>imnl !->voIIc> t k>rn-

lSnlravlLl » ln» 'konNinr.
In ckiessi» Tonülw spriekt Herr
Lanitänleutnant s» O. IVszner
über ckis Ontstebunz unck -lus-
evertung cker tooknisede » Ortin-
ckungso, ckis ckis „2ädringsn"
«das einen Mann an Lorck
manörsrisren iasseo , an llanci
einernususreiokneten llijcklulge.

I SUN,  I

kölniöfs vünnei'8lgLvcvtßMc
UÄißspiele

»Verletsg « dt » N.3V rnr
nloürlLv

kUritrltlaprelavr

vewrrW unsere inscrenien.

W » sek n 8k!
sagt üsijx Ursssart , als er
encklied ckas KontoX Mfun-
clsn KattsvaSkise Same -

aoaureearier » erri
leb, tolix Srssssrt , genannt „ Islix mit llln,
8«x rippenl " nskwe an, ckakLisksute rismliek
dssollckersrvvrckslllaeksn müssen. lekkittsckaksr,
lkr Lednupktueknickt ru verxesssn, nm 1Kre Ae-
ekrtso I-scktrLnen aukrusammsln, ksvor sie auk
ckis össtuklung üisksn , ckenn anckerekeuteevollsn
-u °l. l, °^ -° - j^ °. d,s z « n n » « >

Derlie, , ALro - vorrtsker
klack ckew bsrükwtsn Liiknenrverk von U. Lernausr
unckk . Oestsrreieker „ Lont » X" mit llerm . Ibimizr,
äldsrt Gaulis , Likreck Lbel, tiiga Oimburu , Llargot

IValter unck I8ckeutee.ke Oar>rteller.

lielclame
vergrürrert äe » rimsatri

morgen
Oovuersts! La - itol

-» »,>»»»-»ab Morgen:

5ckün ist ÄLsManövSfLM
M»rtvklGl8i»pp —lLrrrtttkkerlsupjr . .

Als 6.30 KIKr ermük >nts Lrmse



8 oleks >Vs »'s , so seliön
unct so billig - blsibt
niolitsut 6 sml .L6sntiso !i
lisgsn : ^ an rsikt 8 is uns
säst aus cien l-länclsn!
Wsf jslri spsrsn un 6
niclil sin gsnrss »lslir
v-srten will, clss komms
balÄk

koNiiisnn8 kolk ZSnjjcr
a«8 erMlssÄLc pollAOie Zlntz »nü Zpicl vuell

kkvitsis » Äon ir . ^ Lbkuse » sdonüi 8 Ukir» im »« oskttpoisoksus-
Ü1ntr 11l8prvl 8« ii» Vorvarlrnnlr 4VI»I Kurten sintt Ln in tter
V»IIt8>iuvkiisnliInn ^, INnrIkt8tv. 48  u . im I?nrlail »iira , iEataratr . 781 .
Invnliclen nnci ^ rd« 1t8l08« 88 ^IsnnlZ , Kurten nur in» I' nrterkUro,
I»vtev 8trnks 781 , g«Zvn ^ N8wel 8. 2kn 8«r 2kI»anNIe» 88e Lla 8«I»Ias.

^uk lOOOfaekEn Wuri8oii!
Lni » 3. !HnI« !

^srlsne lliötlieli / kmil jsiniM
IN

Oei'  blsue

^ngel
^usik von Î ris 6riob blollssn ^sr

^mil 6snnings ^ sistsrrottsl ^Ur ^ srlsns
vist ' ion — von Kopf b>s ssuS gsnr suf kisks
singsstsllt — dsüsutsts clisssr fsvslbsfrs
lontttm 6sn ersten Sonritt ru einem unsr-
bürlsn Sisgssrug ourob cüs gsnrs Wett.

Vorher:

llss 8pcklivösiliell xiltg llfg-gkipMWm!

/RV voNNLkLtSg

VammeV-
LiÄitrpielo

vss ntimo Lkonto»
INI » Äon kllotnon pkoiron!

plugreuxdsu / pllexer- 1
sckule / psplertecvnlkI

^ SIg. bevrrverkstSttenl
vtsscbinenbsu / Klelrtro-NAF » »H» sn « IrecbNik/ /Xutomvbildüu» « d » >»»8» > ^

»nZsnisur-
<ß 5«vuls

AProspekt snkoraern>

MkiMk MllSeWMlltl
kremilr. ül>. üfmlik. IM.

OsrnsusPreis -^ bbz^
6er Württembergisoken zietalirvareukichHkereiingen Lteigs '

ist cler l»strts,
kenn ei»e weitere Verbilligung bei
bleibe,iiler .gervubnter lZuniität ist teek,nj,i
niebl mögliek.
Leben 8ie sich bitte bei mir Oie
LVüIO-? rei«e. au. 8is verclei , Oan«

Einkauf nielit Isngsi ^ vsirögs^
Lesicbtigun » ». Prospekte ebne Kaukvz^

ök8IkLXk ssnscio piisi Dvkv HLarkI» „gj
I ' rrrksLr 'sKv

iHavAanabenE , 8.18  Illir

in lle , Kavverbeavlinle

verellsevsttrvsur
RisostaF , 16. Februar , 20.15 tlbrQV0SL5
PIsrsis«'8Lo»re»t
Das Rkiibarm . Orckoster l D
Rio Kapollo 6os R. rt. 1̂ . 1 AL
üis kspslls 4«r2 . 51.-^ .-^ . 1 Z,
Linlritlnumsrisrter platr ?5 kk .,

ullnumsriert 50 kk.

VesLllsevsStrvsII

mmeildsu im Z k.
Heute, Uitt v̂oeb un<t morZen, voneerstLZ , l 'reK-
puiikt Liier IVitvrsii , Ltrokn 'itn 'su, IVitwer,
8trok r̂itvrsr unk solebe,6is ee rverkeo tvoilso,im
KLbLrett 81»üt-S»»S. txrbiuktseklLngsnsoblLekt

Mi !N>IIIlILU88l» UW
M llllüIUMlS!

»snr kV«»». Varel
I-sngo Stssko

leken Hienstas nr>6 ülittlvoek kietteereillisens

S i? ras!
Ikrrkrrtt

erb ulten Lie in äer
vor» 18. 1»!8 17. I vbr.su§rämMeks HEs»e«

(uuk .^ ueber ) keim kunksut v. RA .1 vll,>>

Livuebteri 8is bitte , nscli.
kol^ snäsl ' rsiss ; auebÄe
vreriteill (iuoii Ibrsii Li»
buuk bei uns tüti ^en.

Sr »Ii«»-r «s 4 H ill, van 7S -Zsi
Nlntl -'k«« >11*kli. van 88  so
iLnkla« /»I' kci. van 44  i?»»

M mir Mn M MM:
Schlafzimmer , Eiche , massiv , fast neu und hoch¬
modern, heiovrro »ende Arbeit , lehr preiswert:
2 weihe Schlafzimmer »kompl. 1 Jungmädchen¬
zimmer , mahag . Nleiderichrant Bettstelle Wnfch-
lisch und Aachtschiank, I Ekzimmer » dkl. Eiche,
ein, .Büfetts , Bücherschränke,SchreibtitcheKleider- i
schiänkeWaschtr!che,Nachtsch-änke Frisiertoilette,
Beilstellen . Kinderbettslelle , Klubgarnituren,
Sofas Chaiselongues , verich. Mahagoni -Möbel,
u. a. oooler Augtisch, Oelgemälde, sehr gute Bilder , >
Nhren, Beleuchtungskörper , Kinderwagen , Gas-
h e w » uvK.

Gökerstraße 62aFernspr . 78!t

iNarsnrin « 1'lti . LS, 8 I ' iil. 8S^
iLa«a 8l«tt 1'tlt . 2S, 3 ik»18. 8ä»

8olbrnnIr ! In . . . . . I »ktl. 42 °
Vnls I. I »Lt . 1' kll. 38 -Z, 31 »trl . 1.0«

Mli8vi»a1,8t l' irl. 47, 2 l ' tk.I. SO-j
8 oirnittwull « In 3 S , 2  I »I«1. 78  ^
^Ink knrnn i I l̂ll. 43, 2 i? 18. 88 -s

Ibni ! r Kill!
klsrbtstr . 38 OSLsrstb ' sI

vis vsst « n
Us-Aöll-, Darm-, 8lutrei „ igu»8S' uixi

itbkiikrinittel siuä:
W » rt8ll »» « r ' 8 LlrEnlar nrrrl

Worttrlkak -r ^ I »ill « n
2u ksbsn in ilen Apotheken

D . v. ck. Lcken
öismarekstr . 50 tVilbeimsbuv . 8tr . 32

Ilsob irnrrer , dektiZer Krankheit eer-
eekieä am Montag , äem 8. k'sbiuar , t8t'
tikr , mein lieber ilani, , »»«er guter Vstet
8oku , 8obwis8ersoN n,8ek rvagsr nnä Oekel

Ner Normer

Itarl Zlebcrl
im Liter von 54 .iabren.

Dies bringen tietdetrübt rur Lneeixe
I r̂nn Witve î risän Siedert

ged llrökel.
Llisnketl»arrU IValter Sievert

nenet Lngeborigen
IVilkelmskaren , l-eiterveg 3.
Die Lesniignng trnäet am k' reitag,öe»

12. Kedrrurr, 14.30 tlbr , von Oer I-eiebs«'
daile k' rieOenstraLe aus !>tntt.

Zettas , «len 12. Veblnol . «» X«k-5»a5k5la«r

LpoNÄbeaci
kier liommsnüor ÄLd Il»r>diner »stioii Ä. k>oiilsoe
Vodkübdungen sur iso»3ÄilLÄoi »o« Ledieten
«Io» ».eive : Übungen - NniÄilieSenÄ rNjhjL
üluslir : KspsIIs 6er II . Lsxino pünktl . 20.30 tikr
Kurten siuä iw Vorverkauf iw Kur -ksrkksus un6 so 6er
^bell6kssss rum l ' reiss von 0.75 Reichsmark ru haben

, Alslur » vn «> V« K« 8vk » mvv^vla , KU8l-
nin >»« n HViNisrlmsksvSa , WNKvInrsIrsvviiA

au «z 8vi »»stvsrvlo irUstrluLb »*

Voilsiig van Usll k.MI MdkKkN 8ill8N8!kll6:

vic rnMelumg OcsIsSevMcm
NSÄ» ÄLN I»0U05»0N Po »rÄ»u » se « .

Kreitag , 12. t 'eiiruar , abenäs 845 tlbr , in Oer Eerverbekiebiile iioonstrake
e'.intrittüpreise : Krrvnebsene 40 Pfennig , 8ebnler20 bkennig. Vorverknnl:
knr-se, Viktoriaütintte , Kaiignnrnn, iVlLrkt«t>ake , bodiie, lioonkitratte,
ltekorrnbaus , bi -ruLrekstralje , tiauobsnderxer , 4VitkeIm8kkivk>nsr Ltrnbs

Meine Verlobung
mit Herrn Alwin Etters
ertläre ich hiermit tür
autgehoben.

Altona , den S. 2 1032.
I êeüne Neler.

SelWlikll
etegant.Braullimoustne
Taxi-und Privatwagen

nur

Mt«WEM

»I « L8
kür >

l'skiaSIls!
ru Kaden bei

psii!üilgr La
po »o » !«ipr »« v re

»s Äirvsnnei
LcfivvsdT- Kot Lol«
^ .'ü-itf 'slL̂ : - VV' llR

MMW MM»
Lm 8. Kebruar r-erstli^
iiinier KaiiieraitZLai»I iSLbderl

VUir « seinem Latten Neu!

8eer >Iii!urir! am t' reilag , 12. tebws^
2.30 Ohr nnotim. Orieilern-tralte , /!!,,davsii . t 'gientabteilni .g. Lnlreten 2.1b0
h' rieOsnstnüv.

«iLvLr rc « aurpiLL » Ä

I 8.1S OpekkNe»
I 7.8V Konnta ;,, 14. l!> bruLs»alieu^s «'Me<ieS8ks

8.8V 8» ant » jz, 14 , „ »« ov»
Opvr«tt«o L̂rviikr1«ri>voi

»asSp eireikSlMe , klaM
Oi^ 6. mutt

>
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